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Aus den insgesamt 39 Projekten, in denen das 
Institut für Sozialarbeit und Sozialpädagogik e. V. 
letztes Jahr wissenschaftlich begleitend, entwi-
ckelnd und evaluierend tätig war, hat jedes Ge-
schäftsfeld für Sie zwei oder drei Projekte he-
rausgestellt. Die Projektbeschreibungen geben 
Einblick in unseren Institutsalltag und in die 
unterschiedlichen Forschungsfelder der Sozia-
len Arbeit, die wir mit dem Ziel bearbeiten, die 
Praxis der Sozialen Arbeit zu verbessern. Den 
zwei oder drei Projektbeschreibungen vorange-
stellt sind Kurzartikel, in denen die Geschäfts-
felder berichten, welche Themen – übergeord-
net zu den Projekten – im letzten Jahr für sie von 
besonderer Relevanz waren. Im jeweiligen Profil 
der Geschäftsfelder erfahren Sie, mit welchen 
inhaltlichen Schwerpunkten und spezifischen 
Aufgaben sich das Geschäftsfeld befasst. 

Das ISS-Frankfurt a. M. hat es sich zur Aufgabe 
gemacht, mit seinen wissenschaftlichen Dienst-
leistungen Akteure und Zielgruppen der Sozia-
len Arbeit, Politik und Wissenschaft zu vernet-
zen als auch mit unseren Auftraggebern passge-
naue, wissenschaftsbasierte und kreative Kon-
zepte und Methoden zu entwickeln, um damit 
einen Beitrag zur Förderung sozialer Gerechtig-
keit zu leisten. Der Jahresbericht 2012 ist ein 
Beleg dafür – lassen Sie sich inspirieren. 

Eine spannende Lektüre wünscht Ihnen

Hans-Georg Weigel
Direktor des ISS

Vorwort
Liebe Leserinnen und Leser,

seit einigen Jahren verfolgt das Institut für Sozi-
alarbeit und Sozialpädagogik e.V. (ISS-Frankfurt 
a. M.) die in Deutschland und auf EU-Ebene ge-
führte Debatte zur Frage, wie soziale Dienstleis-
tungen bei steigenden öffentlichen Ausgaben 
und häufig stagnierenden Einnahmen künftig 
finanziert werden sollen. Insbesondere in den 
letzten drei Jahren hat sich die Diskussion um 
die Finanzierungsproblematik durch Faktoren 
wie den Folgen der Wirtschafts- und Finanzkrise 
oder der demographischen Entwicklung ver-
schärft. Gleichzeitig nehmen wir wahr, dass der 
Bedarf an Hilfe und Unterstützung wächst. 

Eine Antwort auf den wachsenden Bedarf sind 
Soziale Innovationen. Sie versuchen, dem alten 
Pfad der öffentlichen Versorgung und der Be-
reitstellung sozialer Dienstleistungen eine neue 
Richtung zu geben, mit neuen Methoden an lo-
kalen Märkten oder mit neuen Geschäftsmo-
dellen. Zu den traditionellen Wohlfahrtsorgani-
sationen und den staatlichen Institutionen, die 
soziale Dienstleistungen anbieten, sind in den 
letzten Jahren auch marktwirtschaftlich agie-
rende Sozialunternehmen hinzugekommen. In 
dieser Entwicklung stecken viele Chancen, aber 
auch einige Risiken. Im vergangenen Jahr hat 
das ISS-Frankfurt a. M. innerhalb des Projektes 

„Beobachtungsstelle für gesellschaftspolitische 
Entwicklungen in Europa“ diesen Diskurs durch 
eine europäische Konferenz zum Thema Soziale 
Innovation befördert und im Handlungsfeld Sozi-
ale Dienste das Thema konzeptionell weiterent-
wickelt (siehe dazu S. 6-8).

Soziale Dienste und Europa, Soziale Innovation, 
Soziale Inklusion und Sozialer Zusammenhalt 
und Beteiligung sind die vier zentralen Hand-
lungsfelder des Instituts an den Schnittstellen 
von Forschung, Praxis und Politik und sind in 
der neuen Institutsstruktur mit den vier gleich-
namigen Geschäftsfeldern abgebildet. Zum ers-
ten Mal nach der Umsetzung der neuen Orga-
nisationsstruktur im Jahr 2011 präsentieren wir 
Ihnen deshalb unsere Forschungsaktivitäten im 
Jahresbericht 2012 gegliedert nach den vier Ge-
schäftsfeldern. 
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Soziale Innovation: 
Hintergründe einer europäischen und nationalen Debatte

6

Soziale Innovation war im Jahr 2012 ein zentraler Begriff in der gesellschaftspolitischen De-
batte in Deutschland und Europa und wird es voraussichtlich auch im nächsten Jahr bleiben. 
Vor allem das Projekt „Beobachtungsstelle für gesellschaftspolitische Entwicklungen in Eu-
ropa“ bearbeitete innerhalb des ISS-Frankfurt a. M. das Thema in unterschiedlichen Kontexten. 
Mit Auszügen aus den Arbeitsergebnissen sollen nachfolgend Einblicke in die Hintergründe 
der Debatte und die mit dem Konzept verbundenen Chancen und Risiken gegeben werden.

ceneinsatz führen (Caulier-Grice, Davies et. al 
2012: 18). Die Entstehung Sozialer Innovati-
on verortet das europäische Forschungspro-
jekt „Theoretical, Empirical and Policy Found-
ations for Social Innovation in Europe“ – kurz 
Tepsie genannt – in vier möglichen Sektoren: 
non-profit, öffentlicher, privater und infor-
meller Sektor. In der Zielsetzung, die Wohl-
fahrt für Individuen und die Gesellschaft zu 
verbessern und diejenigen Bedürfnisse zu be-
friedigen, die nicht über Märkte bedient wer-
den, unterscheiden sich Soziale Innovationen 
grundsätzlich von wirtschaftlichen Innovatio-
nen, die ausschließlich das Ziel der Gewinn-
maximierung anstreben. 

Aktuell sind eine Vielzahl „kreative[r] und 
zielgerichtete[r] Veränderungen sozialer Prakti-
ken [zu beobachten], d.h. der Art und Weise, wie 
wir leben, arbeiten und konsumieren“ (Howaldt 
2012: 3). Auch innerhalb der sozialen Diens-
te, die besonders hervorzuheben sind, wenn es 
um die Befriedigung sozialer Bedürfnisse geht, 
zeichnen sich wichtige Veränderungen ab, wie 
das europäische Forschungsprojekt InnoServ in 
seinen ersten Ergebnissen berichtet2.

Soziale Innovation auf der  
Agenda der EU Kommission

Die Europäische Kommission ist derzeit bestrebt, 
mit vielen Aktivitäten die Entwicklung und Ver-
breitung von Sozialer Innovation zu befördern. So-
ziales Unternehmertum spielt hierbei eine zentra-
le Rolle. Denn aus Sicht der EU Kommission han-
delt es sich bei Sozialunternehmern um wesentli-
che Akteure für die Entwicklung und Verbreitung 
Sozialer Innovationen. Daher werden sie als eine 
der Gruppen potentieller Innovatoren hervorgeho-
ben und gefördert. 

Die Begriffspaare Soziale Innovation und Sozia-
les Unternehmertum fanden etwa ab dem Jahr 
2010 Einzug in eine Reihe von EU-Papieren. So 
ging ein Bericht über Soziale Innovation des Bu-
reau of European Policy Advisors (BEPA) – eine 
Art Think Tank der EU Kommission – in die Lei-
tinitiativen „Innovationsunion“ und „Plattform 
zu Bekämpfung von Armut und sozialer Aus-
grenzung“ der Wachstumsstrategie Europa 
2020 ein. Die Binnenmarktakte I und II bewer-

Sachzwang der Erneuerung: Aktuelle Be-
darfslagen und Entwicklungen in Europa

Die EU-Mitgliedstaaten stehen gegenwärtig 
vor der Aufgabe, die unterschiedlichen sozi-
alen und demografischen Herausforderungen 
zu bewältigen. Im Sozialinverstionspaket1 für 
Wachstum und Kohäsion führt die EU Kommis-
sion die Wirtschafts- und Finanzkrise als eine 
der Ursachen für die wachsenden Herausfor-
derungen auf: insbesondere das Armutsrisiko 
sowie das Risiko der sozialen Exklusion sind 
in vielen Ländern der EU in den letzten Jah-
ren gestiegen. In der englischen Literatur wer-
den Probleme resultierend aus dem demogra-
fischen Wandel häufig als „wicked problems“ 
beschrieben. Der Begriff wird in der Sozialpla-
nung verwendet und bezeichnet ein Problem, 
das aufgrund von komplexen Interdependen-
zen schwer oder gar nicht zu lösen ist. Der der-
zeitige Fokus auf Sozialer Innovation ist laut 
Alex Nicholls und Alex Murdock (vgl. 2012) als 

Antwort auf ‚wicked problems‘ und die Be-
schleunigung von globalen Krisen zu verste-
hen, wie etwa eine weltweit wachsende so-
ziale Ungleichheit, die Verknappung globaler 
Ressourcen oder die Auswirkungen des Kli-
mawandels.

Wirtschaftliche und technische Innovatio-
nen werden nach Ansicht von Jürgen How-
aldt, Professor an der Technischen Universität 
Dortmund und Geschäftsführer der Sozialfor-
schungsstelle Dortmund, nicht ausreichen, um 
globale Krisen zu überwinden und die gesell-
schaftlichen Herausforderungen zu meistern 
(Howaldt 2012: 3). Aus diesem Grund liegt 
die Hoffnung, komplexe Problemlagen zu lö-
sen, auf Sozialen Innovationen. Darunter wer-
den neue Lösungen verstanden, die ein sozia-
les Bedürfnis befriedigen – effektiver als be-
stehende Lösungen – und zu neuen oder ver-
besserten Möglichkeiten und Beziehungen als 
auch gleichzeitig zu einem besseren Ressour-
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ten Soziales Unternehmertum als eine wichtige 
Stellschraube für die Verbesserung des Binnen-
marktes (Europäische Kommission 2011a; Euro-
päische Kommission 2012).

Im Jahr 2011 brachte die EU-Kommission dann 
mehrere Initiativen auf den Weg. Die Vorschlä-
ge für Verordnungen für den Europäischen So-
zialfonds, das neue EU Programm für Sozialen 
Wandel und soziale Innovation sowie die EU-
Initiative für soziales Unternehmertum sehen 
vor, Soziale Innovation und Soziales Unterneh-
mertum zu stärken. Auch im kommenden For-
schungsrahmenprogramm „Horizont 2020“ liegt 
ein Schwerpunkt auf Sozialer Innovation. 

Einer der Beweggründe der Kommission für die 
vielfältigen Aktivitäten ist laut Henriette van Eijl, 
Policy Officer der Generaldirektion Unternehmen 
und Industrie in der EU-Kommission, die Förde-
rung eines „intelligenten, nachhaltigen und in-
tegrativen“ Wachstums, was mit Hilfe von So-
zialer Innovation und Sozialem Unternehmertum 
besonders gut zu erreichen sei (van Eijl 2012: 2). 
Dazu heißt es auch in der europäischen Initiative 
für Soziales Unternehmertum: 

Die Sozialunternehmen reagieren mit sozia-
ler Innovation auf bisher unerfüllte Bedürf-
nisse und leisten dadurch ihren Beitrag zu 
einem intelligenten Wachstum: Sie berück-
sichtigen die ökologischen Folgen ihrer Ar-
beit, verfolgen eine langfristige Strategie 
und tragen damit zu einem nachhaltigen 
Wachstum bei. Sie legen den Schwerpunkt 
auf die menschlichen Aspekte und die sozi-
ale Kohäsion und bilden das Herzstück des 
integrativen Wachstums (Europäische Kom-
mission 2011b3)

Außerdem sind Soziale Innovationen nach Ein-
schätzung der Kommission gleich doppelt wirk-
sam: sie schaffen mehr wirtschaftliches Wachs-
tum und gleichzeitig lösen sie soziale Probleme. 
Dies tun sie, so van Eijl, indem sie neue Produk-
te und Dienstleitungen für noch nicht befriedig-
te soziale Bedürfnisse entwickeln (z.B. im Bereich 
häusliche Pflege, Verkehr oder Bildung), eine grö-
ßere Verbrauchernachfrage bedienen und / oder 
am Arbeitsplatz für mehr Produktivität und Effek-
tivität sorgen (van Eijl 2012). 

Die deutsche Debatte 
um Soziale Innovation 

Auf nationaler Ebene wird das Thema unter Fe-
derführung des Bundesministeriums für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) aufge-
griffen. Das Ministerium diskutiert Soziale In-
novation allerdings aus einer anderen Perspekti-
ve als die EU Kommission: aus Sicht des bürger-
schaftlichen Engagements.

Die Bundesregierung hat sich 2010 in der Nationa-
len Engagementstrategie verpflichtet, Soziale In-
novationen und Sozialunternehmertum zu fördern. 
Ähnlich wie auf Brüsseler Ebene nehmen hier 
Sozialunternehmer als wichtige Akteure für die 
Schaffung von Sozialer Innovation einen besonde-
ren Platz ein. In der Eröffnungsrede der europäi-
schen Konferenz „Neue Spielräume oder neue Be-
schränkungen? Soziale Innovation und Anbieter 
von sozialen Dienstleitungen in Europa“, die von 
der Beobachtungsstelle im Dezember 2012 in Ber-
lin ausgerichtet wurde, wies Christoph Linzbach 
vom BMFSFJ auf die Chancen des Konzeptes hin: 
für das Bundesministerium entsteht Soziale Inno-
vation speziell durch neue Impulse aus der Zivilge-
sellschaft und wird unter anderem mithilfe unter-
nehmerischer Ansätze realisiert.

Kritische Stimmen  
seitens der Anbieter sozialer Dienste

Die Freie Wohlfahrtspflege beziehungsweise die 
Anbieter sozialer Dienstleistungen in Deutsch-
land und Europa sehen die Diskussion nicht aus-
schließlich positiv. Joß Steinke vom Bundesver-
band der Arbeiterwohlfahrt (AWO) bemängelt 
beispielsweise die einseitige Fokussierung auf 
Markt und Wettbewerb vieler Autorinnen und 
Autoren, die sich mit Sozialer Innovation und So-
ziales Unternehmertum beschäftigen. Er sieht in 
Folge der Anwendung einer reinen Marktlogik 
im sozialen Sektor die Gefahr eines Preiskamp-
fes und einer qualitativen Abwärtsspirale in den 
sozialen Diensten. Außerdem erinnert er daran, 
dass sich die sozialen Aufgaben per Definition 
der reinen Marktlogik entziehen. Nicht sinnvoll 
sei daher, mit den aktuellen Beispielen Sozialer 
Innovation die ökonomische Komponente über-
zubewerten. „Der Kern sozialer Arbeit liegt letzt-
lich immer im Sozialen.“ (Steinke 2012: 8)

Für Johannes Eisenbarth, wissenschaftlicher 
Referent der Stabsstelle Internationales des 
Deutschen Vereins für öffentliche und private 
Fürsorge, treten die Aktivitäten der Kommission 
in Konkurrenz mit sozialen Zielen: „Die leitenden 
Motive der Brüsseler Initiativen sind Kostenef-
fektivität, Wachstum und Beschäftigung. Diese 
treten potenziell in Konkurrenz mit genuin sozi-
alen Zielen wie Verwirklichung von Menschen-
rechten, Nutzerorientierung, diskriminierungs-
freier und niedrigschwelliger Zugang zu Diens-
ten der Daseinsvorsorge“ (Eisenbarth 2012: 5). 

Auch auf der zuvor genannten Konferenz  zu Sozi-
aler Innovation und sozialen Diensten beanstan-
deten einige Vertreterinnen und Vertreter der 
Wohlfahrtspflege die EU-Initiativen im Bereich 
Sozialer Innovation. Gerhard Timm, Geschäfts-
führer der Bundesarbeitsgemeinschaft der frei-
en Wohlfahrtspflege, kritisierte insbesondere 
das Vorgehen der EU. Er sieht einen Beweis für 
die Inkohärenz der europäischen Sozialpolitik da-
rin, dass die EU einerseits soziale Innovation för-
dert, aber gleichzeitig Hürden aufbaut, wie etwa 
bei den rechtlichen Rahmenbedingungen für die 
sozialen Dienste.

Heather Roy, Generalsekretärin von Eurodia-
conia, einem ökumenischen Verband von Kir-
chen, nichtstaatlichen Wohlfahrtsorganisa-
tionen und Nichtregierungs-Organisationen, 
sprach auf der Konferenz das Problem an, dass 
bereits etablierte Anbieter sozialer Dienste als 
Treiber sozialer Innovation nicht die nötige Auf-
merksamkeit erhielten. Die Entwicklung von In-
novationen braucht laut Roy einen angemesse-
nen zeitlichen Rahmen sowie die Freiheit eines 
kreativen Prozesses. Doch ausreichend Zeit, in-
haltliche Freiheit und Fehlerfreundlichkeit wä-
ren beispielsweise in EU Förderprogrammen 
nicht gegeben.

Alles neu, alles gut? –  
Chancen und Risiken Sozialer Innovation

Eine Nachfrage beim Fachpublikum der Konfe-
renz, die Chancen und Risiken von Sozialer In-
novation einzuschätzen, zeigte, dass die Teil-
nehmenden sich relativ einig sind4. Ein Groß-
teil ist der Meinung, dass – trotz konzeptueller 
Unsicherheiten – die Chancen, die mit sozia-
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ler Innovation verbunden werden, die mögli-
chen Risiken übertreffen. Die Gesellschaft sei 
mittlerweile so dynamisch in ihrer Entwick-
lung, dass nur mit einem Fokus auf Innovation 
auf die sich schnell verändernden Herausfor-
derungen reagiert werden kann. 

Allerdings birgt der ausschließliche Fokus auf 
neue Ideen, die einen sozialen Mehrwert ge-
nerieren, auch Risiken. So verweist Adalbert 
Evers, Professor für Vergleichende Gesund-
heits- und Sozialpolitik an der Universität Gie-
ßen und Referent auf der Konferenz, auf das Ri-
siko einer „do-it-yourself-welfare“. Gefährlich 
findet Evers, dass die großen bewährten Insti-
tutionen des Sozialstaates bei der Diskussion 
um Soziale Innovationen als Akteure nicht be-
rücksichtigt werden. Zudem birge Soziale Inno-
vation auch das Risiko einer fortschreitenden 

Anmerkungen und Hinweis

1 Das Soziale Investitionspaket ist eine umfangreiche Mitteilung der Europäischen Kommission vom Februar 2013. Darin plädiert die Kommission für 
einen Umbau des Wohlfahrtsstaates von Sozialausgaben hin zu Sozialen Investitionen. Relevante Politikfelder sind etwa: Bildung und Ausbildung, 
Kinderbetreuung, Gesundheit und Pflege, Arbeitsmarktpolitik (siehe auch http://ec.europa.eu/social/main.jsp?langId=en&catId=1044&newsId=188
1&furtherNews=yes)

2 Ein erster kurzer Ergebnisbericht ist hier zu finden: http://www.siresearch.eu/blog/how-well-are-you-being-served-trends-and-issues-european-so-
cial-services-innovation

3 Initiative für Soziales Unternehmertum 

4 Alle Interviews zu finden unter: www.beobachtungsstelle-gesellschaftspolitik.de
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Fragmentierung von Diensten, Anbietern, und 
somit auch von Wissen, sowohl von fachlichem 
Wissen als auch von Wissen um die Klienten.

Ausblick

Das Jahr 2012 war das Jahr der Sozialen Inno-
vation. Doch bietet Soziale Innovation genug Po-
tential für Politik und Praxis, um auf der Agen-
da zu bleiben? Noch sind die Parlamentswahlen 
auf nationaler und europäischer Ebene sowie 
die Neubesetzung der EU-Kommission 2014 ab-
zuwarten, um die Langlebigkeit des Konzepts be-
urteilen zu können. 

Unabhängig von Entwicklungen auf der politi-
schen Bühne werden für das ISS-Frankfurt a. M. 
folgende Fragestellungen weiterhin von Rele-

vanz sein: Wie entsteht Innovation, auch inner-
halb von größeren und bestehenden Systemen? 
Wie finden notwendige Ressourcen und Akteu-
re system- und organisationsübergreifend im 
richtigen Moment zusammen, um die Entwick-
lung von Innovation im Sozialen möglich zu ma-
chen? Und in diesem Kontext: Wie hängen Inno-
vation und Kooperation zusammen? 

Über die letzte Fragestellung erstellt das ISS 
Frankfurt a. M. Anfang 2013 eine Expertise und 
untersucht beispielhaft Kooperationsformen 
von Anbietern sozialer Dienste in europäischen 
Mitgliedstaaten. 
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Im sozialen Sektor sind Sparmaßnahmen erforderlich. Gleichzeitig bestätigt die EU die 
Notwendigkeit von sozialen Sicherungssystemen. In diesem Spannungsfeld waren die un-
terschiedlichen kommunalen, regionalen, nationalen und europäischen Projektarbeiten 
des Geschäftsfeldes Soziale Dienste und Europa im Jahr 2012 angesiedelt. 

In Deutschland und in ganz Europa geraten Soziale 
Dienste zunehmend unter Rechtfertigungsdruck. 
Das Problem ihrer Finanzierung ist seit der Wirt-
schafts- und Finanzkrise drängender geworden. 
So sehen sich die Anbieter Sozialer Dienste immer 
häufiger mit kritischen Fragen nach der Wirksam-
keit ihrer Arbeit konfrontiert. Und das, obwohl der 

Jahresbericht 2012 der Europäischen Kommission 
zu Beschäftigung und sozialer Lage in Europa ein 
anderes Bild zeichnet. Vor allem die Wohlfahrtssys-
teme, die über entwickelte und funktionierende so-
ziale Sicherungssysteme und Sozialpartnerschaf-
ten verfügen, hätten sich laut Europäischer Kom-
mission letztes Jahr bewährt. 

Von wem und in welcher Form Soziale Dienste in 
Europa künftig erbracht werden, sind Fragen, auf 
die wir in den nächsten Jahren möglicherweise an-
ders antworten werden als heute. Veränderungs-
prozesse auf dem Markt der Sozialen Dienste wird 
das ISS-Frankfurt a. M. beobachten und mit seinen 
Forschungsarbeiten die soziale Praxis unterstüt-
zen. Im Jahr 2013 wird sich das Geschäftsfeld ins-
besondere mit den Themen Sozialraum, Sorgende 
Gemeinschaften, ‚Kinder, die pflegen‘, Folgen der 
Krise für Seniorinnen und Senioren in Europa und 
soziale Innovation befassen.

Dienst am Menschen

Dienst am Menschen – was meint der Begriff 
eigentlich? Dieser Frage widmete sich das ISS-
Frankfurt a.M. im Auftrag des Bundesministe-
riums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ) und sondierte den Nutzen des Begriffs 
perspektivisch für die Gestaltung des Sozialen 
und insbesondere der Praxis Sozialer Arbeit.

Den in der christlichen Soziallehre verwurzel-
ten Begriff „Dienst am Menschen“ verwenden 
Träger der Sozialen Arbeit in ihrer Außendar-
stellung sowie katholische Träger in internen 
Diskursen zur Standortbestimmung. Außerdem 
wird der Begriff auch sozialpolitisch-program-
matisch sowie in sozialwirtschaftlichen Dis-
kussionen ins Feld geführt, etwa wenn es um 
die Ökonomisierung des Sozialen geht. Im ers-
ten Teil des Projektes erstellte das Geschäfts-

feld eine Studie, die eine Begriffsannäherung 
beinhaltet und sich mit Fragen auseinander-
setzt, die sowohl im Kontext aktueller sozial-
politischer als auch sozialarbeitswissenschaft-
licher Diskurse, für die der Begriff relevant ist, 
impulsgebend und nützlich sein können. Auf 
der Grundlage der Studie eruierte das ISS-
Frankfurt a. M. mögliche Verwertungskontexte 
des Begriffs für das BMFSFJ und konzipierte 
im nächsten Schritt ein Fachgespräch mit dem 
Titel „Dienst am Menschen – Slogan oder Kon-
zept?“, das im Dezember 2012 stattfand.

Das Fachgespräch verdeutlichte vor allem, 
dass es sich beim vage definierten „Dienst 
am Menschen“ um einen Begriff handelt, der 
für die Akteure von Sozialpolitik und Sozialer 
Arbeit Perspektiven der normativen Selbstre-

flektion eröffnet. Über interne Diskurse von ka-
tholischer Kirche und Caritas hinaus verweist 
er auf die Frage, welche gesellschaftliche Rolle 
die Wohlfahrtspflege spielen soll und inwiefern 
Fachkräfte der Sozialen Arbeit auch einer wer-
teorientierten Grundhaltung bedürfen. Wie das 
ISS-Frankfurt a. M. feststellte, beschäftigen 
sich – angesichts aktueller gesellschaftlicher 
Herausforderungen und zunehmender Konkur-
renz auf einem sich öffnenden Markt sozialer 
Dienstleistungen – auch nicht-kirchliche Trä-
ger der Wohlfahrtspflege mit der Frage, wie es 
um ihr Selbstverständnis als (zivil)gesellschaft-
liche Akteure und ihre Werteorientierung be-
stellt ist. Denn damit eng verknüpft sind die 
Qualität ihres Handelns sowie Grundhaltung 
und Professionalitätsverständnis ihrer Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter. In der Debatte 
um den „Dienst am Menschen“ sehen wir, dass 
sich eine kritische Perspektive auf das deut-
sche Sozialsystem öffnet und zwar im Hinblick 
auf die Frage, ob dieses System – vor allem an-
gesichts des zunehmenden Primats der Öko-
nomie – eine Praxis Sozialer Arbeit überhaupt 
zulässt, die den Menschen in den Mittelpunkt 
stellt und ihm die erforderliche Zeit widmet.

Die sozialethischen Grundlagen eines gesell-
schaftlichen Zusammenlebens, neu zu rahmen, 
dafür kann „Dienst am Menschen“ konzeptionell 
von Bedeutung und hilfreich sein. Eine weitere Er-
kenntnis aus der intensiven Auseinandersetzung 
mit dem Begriff ist, dass dieser jedoch noch einer 
konkreteren, praxisbezogenen Bestimmung be-
darf, um nicht in einer ausschließlich auf Effizienz 
ausgerichteten Politik als Slogan herzuhalten.
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sich je nach EU-Mitgliedsland allerdings grund-
legend. Daher war 2012 die vergleichende Arbeit 
im Themenfeld demografischer Wandel ein wei-
terer Schwerpunkt für die Beobachtungsstelle. 
Das Projektteam richtete den Fokus seiner Re-
cherchen insbesondere auf die Erbringung von 
haushaltsnahen Dienstleistungen. Anlass war 
unter anderem die offene Konsultation der Euro-
päischen Kommission zur Nutzung des Beschäfti-
gungspotenzials von personenbezogenen Dienst-
leistungen und Dienstleistungen im Haushalt. In-
haltliches Interesse der Beobachtungsstelle lag 
auf dem politischen Umgang von EU-Mitglieds-
staaten mit diesem Sektor und der Frage, welche 
Systeme und Maßnahmen beispielsweise Anreize 
für mehr reguläre Anstellung bieten.

Den bewährten „Monitor zu generationen- und 
seniorenpolitischen Entwicklungen in den Mit-
gliedsstaaten der EU“, der schon seit Juli 2010 
bearbeitet wird, führte die Beobachtungsstelle 
in 2012 fort. Idee des Monitors ist es, Trends 
und Entwicklungen in diesem Politikfeld frühzei-
tig zu identifizieren. In einer Auswahl von acht 
EU-Ländern werden regelmäßig politische Maß-
nahmen recherchiert und analysiert. Aus den Er-
gebnissen des Monitors werden interessante 
Fragestellungen herausgefiltert. Somit nahm der 
Monitor wesentlichen Einfluss auf die Arbeits-
Agenda der Beobachtungsstelle.

Beobachtungsstelle  
für gesellschaftspolitische  
Entwicklungen in Europa

Das Thema „Sozialunternehmen und Soziale In-
novation“ war zweifelsohne in 2012 der inhaltli-
che Schwerpunkt der Beobachtungsstelle (aus-
führlich auf Seite 6-8). Die Beobachtungsstelle 
für gesellschaftspolitische Entwicklungen in 
Europa (BEO) ist ein Projekt des Geschäftsfel-
des und wird vom Bundesministerium für Fami-
lie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) fi-
nanziert. Projektpartner ist der Deutsche Verein 
für öffentliche und private Fürsorge e.V., Berlin. 
Neben der öffentlich wirksamen Bearbeitung 
des Themas durch eine europäische Konferenz 
begleitete das Projektteam die Willensbildungs- 
und Entscheidungsprozesse der EU-Institutionen 
und bereitete die Informationen rund um soziale 
Innovation für das BMFSFJ auf. 

Zusätzlich zu den geplanten und angesetzten 
Sparmaßnahmen in den europäischen Mitglied-
staaten wirkt sich der demografische Wandel 
auf das gesellschaftliche Zusammenleben aus. 
Die Situation einer fortschreitend alternden Be-
völkerung ist in allen Ländern ähnlich. Die poli-
tischen Ansätze, die Lösungen bieten sollen für 
die Folgen des demografischen Wandels als auch 
die Wirksamkeit dieser Ansätze unterscheiden 

Geschäftsfeldprofil

Das Geschäftsfeld Soziale Dienste und Eu-
ropa erbringt wissenschaftliche Dienstleis-
tungen, die sich thematisch am gesamten Le-
bensverlauf orientieren und sowohl die Kinder- 
und Jugendhilfe als auch die Alten- und Pfle-
gepolitik implizieren.

Eine Besonderheit des Geschäftsfeldes ist 
neben dem verstärkt kommunalen Bezug die 
europaweite Ausrichtung. Je nach Fragestel-
lung arbeiten wir mit Positionen der EU-Insti-
tutionen sowie ländervergleichend.

Inhaltliche Schwerpunkte sind: Kinder- und 
Jugendhilfe, Senioren- und Pflegepolitik, frei-
williges Engagement, Innovation in Sozialen 
Diensten.

Das Aufgabenspektrum ist sehr vielfältig und 
reicht von der Beobachtung sowie Beratung 
von politischen Maßnahmen über empirische 
Untersuchungen in Modellprojekten bis hin 
zur Arbeit an konzeptionellen Fragenstellun-
gen. Als übergreifende Fragestellungen in-
teressieren uns besonders das Miteinander 
von Markt, Staat und Gesellschaft und das 
Zusammenwirken professioneller und freiwil-
lig engagierter Akteure im Bereich der sozia-
len Dienste in unterschiedlichen wohlfahrts-
staatlichen Kontexten. Wir legen Wert darauf, 
neue Ideen und Trends zu identifizieren und 
diese unter Berücksichtigung grundlegender 
konzeptioneller Fragen weiterzutragen.

ISS · Jahresbericht 2012
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Kommune goes International

Im Mittelpunkt des Projekts „Kommune goes 
International“ (KGI) steht die internationale Ju-
gendarbeit von Kommunen. Bereits im Novem-
ber 2011 hat das ISS-Frankfurt a.M. im Auftrag 
des BMFSFJ die wissenschaftliche Begleitung 
von KGI übernommen. KGI ist eine von sieben 
Teilinitiativen der jugendpolitischen EU-Initia-
tive „JiVE. Jugendarbeit international – Viel-
falt erleben“. Durch das Projekt soll in rund 20 
Kommunen in einem Zeitraum von drei Jahren 
(2011 bis 2014) die internationale Jugendarbeit 
stärker verankert sowie die Umsetzung der EU-
Jugendstrategie verfolgt werden. Besonders 
Jugendliche mit Migrationshintergrund sowie 
benachteiligte Jugendliche sollen die Kommu-
nen als Zielgruppen ansprechen. 

Das Geschäftsfeld hat die wissenschaftliche 
Begleitung in drei Phasen unterteilt. In der 
letztes Jahr abgeschlossenen ersten Phase 
wurden die Kommunen nach ihren bisherigen 
Erfahrungen mit internationaler Jugendarbeit 
und den kommunalen Rahmenbedingungen 
befragt. Die zweite Phase widmet sich der 
Beobachtung und Untersuchung des Umset-

zungsprozesses. In 2013 gehen wir der Frage 
nach, wie die Maßnahmenumsetzung und die 
Zielerreichung erfolgt und was dabei förder-
liche beziehungsweise hinderliche Faktoren 
sind. In der dritten und letzten Phase untersu-
chen wir die Nachhaltigkeit, indem wir in den 
Kommunen analysieren, ob eine nachhaltige 
Sicherstellung der internationalen Jugendar-
beit gewährleistet ist.

Eine Besonderheit unseres Forschungsdesigns 
besteht – neben der Methoden- und Perspek-
tiven-Triangulation – darin, dass nach Ab-
schluss der Initiative in einem zeitlichen Ab-
stand von etwa einem Jahr (Sommer / Herbst 
2015) eine Nachbefragung der KGI-Projektko-
ordinatoren vorgesehen ist, um über kurzfris-
tige Veränderungen und Effekte hinaus Aussa-
gen zur Nachhaltigkeit und zum langfristigen 
Erfolg von „Kommune goes International“ tref-
fen zu können.

Die bisherige Untersuchung weist darauf hin, 
dass ein erster wichtiger Meilenstein für die 
nachhaltige Sicherstellung der KGI-Initiative die 

partizipative Erstellung von lokalen Entwick-
lungsplänen (LEP) ist. Die Zusammenarbeit der 
kommunalen Akteure sowie die Unterstützung 
der LEPs durch kommunale Spitzen sind die zen-
tralen Erfolgsfaktoren für eine nachhaltige Ver-
stetigung der KGI-Ziele. Lokal vorhandenes Wis-
sen sowie vielfältige Perspektiven über Prob-
lemlagen und Handlungsstrategien können ein-
gebunden und eine gemeinsame Verantwortung 
für die Weiterentwicklung der internationalen 
Jugendarbeit herausgebildet werden. 

Eine Detailbetrachtung der formulierten Ziele 
in den lokalen Entwicklungsplänen zeigt au-
ßerdem auf, dass sich einige Kommunen eher 
auf die strukturelle Verankerung der interna-
tionalen Jugendarbeit (zum Beispiel Servi-
cestelle, fester Ansprechpartner in der Kom-
munalverwaltung, kommunale Vernetzung) 
und andere wiederum auf die inhaltliche und 
konzeptionelle Umsetzung internationaler Ju-
gendarbeit konzentrieren (zum Beispiel adres-
satengerechte Ausrichtung und Ansprache, 
Kooperation mit Schulen, Schulsozialarbeit, 
Migrantenselbstorganisationen).
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Projekte
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Beobachtungsstelle für gesellschaftspolitische 
Entwicklungen in Europa 
Auftraggeber
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend 
Projektpartner 
Deutscher Verein für öffentliche und private Für-
sorge e.V. 
Projektlaufzeit 
Januar 2012 – Dezember 2012 
AnsprechpartnerInnen
Hans-Georg Weigel (Projektleiter)
*  hans-georg.weigel@iss-ffm.de 
'	069 957 89-111
Kathrin Linz-Dinchel
Birgit Sittermann-Brandsen
*  birgit.sittermann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-175
Letitia Türk
*  letitia.tuerk@iss-ffm.de 
'	069 957 89-141
Anna Waldhausen
*  anna.waldhausen@iss-ffm.de 
'	069 957 89-136

Durchführung einer Evaluation des Projektes 
„Kostenreduzierung im Bereich der Hilfen 
zur Erziehung (§ 27 ff. SGB VIII) sowie zu den 
Eingliederungshilfen (§ 35 a SGB VIII)“ 
Auftraggeber 
Stadt Düren 
Projektlaufzeit 
Januar 2011 – Mai 2013 
AnsprechpartnerIn 
Anne Brinkmann
*  anne.brinkmann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-142
Hans-Georg Weigel
*  hans-georg.weigel@iss-ffm.de 
'	069 957 89-111

Überprüfung der Angebotsstrukturen  
städtisch geförderter Einrichtungen im  
Jugend-, Sozial- und Kulturbereich der 
Stadt Ingelheim am Rhein 
Auftraggeber 
Stadt Ingelheim 
Projektlaufzeit 
Januar 2011 – Januar 2012 
AnsprechpartnerIn 
Anne Brinkmann
*  anne.brinkmann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-142
Hans-Georg Weigel
*  hans-georg.weigel@iss-ffm.de 
'	069 957 89-111

Wissenschaftliche Begleitung des  
Landesaktionsplans „Charta gegen Armut“ 
Auftraggeber 
Ministerium für Soziales, Arbeit, Gesundheit und 
Demografie Rheinland-Pfalz 
Projektlaufzeit 
Februar 2012 – Juli 2013 
AnsprechpartnerIn 
Anne Brinkmann
*  anne.brinkmann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-142
Hans-Georg Weigel
*  hans-georg.weigel@iss-ffm.de 
'	069 957 89-111

Wissenschaftliche Begleitung des Projektes 
„Kommune goes International“ 
Auftraggeber 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend 
Projektpartner 
IJAB – Fachstelle für Internationale Jugendarbeit 
der Bundesrepublik Deutschland e.V. 
Projektlaufzeit 
November 2011 – September 2014 
AnsprechpartnerIn 
Anne Brinkmann
*  anne.brinkmann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-142
Hans-Georg Weigel
*  hans-georg.weigel@iss-ffm.de 
'	069 957 89-111

Koordinierungsstelle „Prevention of  
sexualized violence in Sports – Impulses  
for an open, secure and sound sporting 
environment in Europe“ 
Auftraggeber 
Deutsche Sportjugend im Deutschen Olympischen 
Sportbundes e.V. 
Projektpartner 
Europäische Kommission, Generaldirektion Bil-
dung und Kultur 
Projektlaufzeit 
Februar – Dezember 2012 
Ansprechpartnerinnen 
Kathrin Linz-Dinchel 
Dr. Irina Volf
*  irina.volf@iss-ffm.de
'	069 957 89-138

Kompetenzzentrum: Soziale Dienste 
Auftraggeber 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend
Projektlaufzeit 
Januar – Dezember 2012 
Ansprechpartner
Hans-Georg Weigel
*  hans-georg.weigel@iss-ffm.de 
'	069 957 89-111
Dr. Ludger Klein
*  ludger.klein@iss-ffm.de 
'	069 957 89-135

Kinderfreundliche Kommune 
Auftraggeber 
Deutsches Kinderhilfswerk 
Projektlaufzeit 
August 2012 – März 2013 
Ansprechpartnerin 
Anne Brinkmann
*  anne.brinkmann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-142

Expertise „Kooperationsmodelle zwischen So-
zialunternehmen und anderen Trägern sozialer 
Dienstleistungen – Modellvorhaben aus Europa“ 
Auftraggeber 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend 
Projektlaufzeit 
Dezember 2012 – Februar 2013 
Ansprechpartnerin
Letitia Türk
*  letitia.tuerk@iss-ffm.de 
'	069 957 89-141
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Der mit der UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK) und der Inklusionsforderung eingelei-
tete Paradigmenwechsel gewinnt in Politik und Praxis auch in Deutschland langsam aber si-
cher an Fahrt. Der breite Anspruch dieser Konvention wird hierzulande jedoch noch allzu oft 
auf die Gruppe der Menschen mit Beeinträchtigungen verengt. Kaum beachtet wird, dass es 
genauso um Gruppen geht, die aufgrund sozial zugeschriebener Merkmale, wie etwa Herkunft, 
Migration, Armut oder Bildung benachteiligt und ausgegrenzt werden. 

Inklusion ist ein Menschenrecht, das Vielfalt, 
Akzeptanz von Diversität und Partizipation si-
cherstellen will. Damit „Mittendrin statt nur 
dabei“ nicht nur eine werbewirksame Flos-
kel bleibt, muss sowohl eine Kultur der Viel-
falt verbreitet und wertgeschätzt als auch Bar-
rieren und Diskriminierungen abgebaut wer-
den. Außerdem bedarf es anderer rechtlicher 
und struktureller Voraussetzungen, um Teil-
habe- und Partizipationsmöglichkeiten zu si-
chern. Das beinhaltet die Überzeugung, dass 
sich nicht der Einzelne an bestehende Struktu-
ren anpassen und sich einfügen muss, sondern 
dass die Strukturen so gestaltet werden, dass 
alle Mitglieder der Gesellschaft ihr Recht auf 
Chancengleichheit, Selbstbestimmung und ge-
sellschaftliche Teilhabe verwirklichen können.

Der Weg zu einer inklusiven Gesellschaft vollzieht 
sich in drei Schritten: 
�� Inklusive Kulturen fördern: das heißt, eine auf 

Vielfalt ausgerichteten Denk- und Handlungs-
kultur zu etablieren.

�� Inklusive Strukturen schaffen: das heißt, 
strukturelle und rechtliche Rahmenbedin-
gungen durch die Politik verankern. 

�� Inklusive Praktiken verwirklichen: das heißt, 
allerorts und allerseits konkrete Maßnahmen 
ergreifen. 

Um ein breites Inklusionsverständnis zu schaffen, 
ist es wichtig, neben der menschenrechtlich-in-
dividualistischen Perspektive genauso die sozi-
alpolitisch-strukturelle Sicht zu berücksichtigen. 
Diese wird über den Begriff „Soziale Inklusion“ 

konturiert, der eng mit der Wahrnehmung sozia-
ler Ungleichheit sowie den Mechanismen und Ef-
fekten gesellschaftlicher Exklusion verbunden ist. 
Wichtige Aspekte der Bearbeitung dieses The-
menfeldes sind unter anderem:
�� die individuellen Möglichkeiten des Zugangs zu 

allen gesellschaftlichen Ressourcen und Sub-
systemen,

�� die individuellen Chancen der Teilhabe an al-
len gesellschaftlichen Teilbereichen, am Le-
bensstandard und an allgemeinen Lebensqua-
litäten oder auch

�� die individuelle Einbindung in soziale Netz-
werke.

Soziale Inklusion ist zwar schon grundgesetzlich 
durch das Sozialstaatsgebot garantiert – folg-
lich staatliche Pflichtaufgabe – und in verschie-
denen Handlungsfeldern allgemein verankert 
(zum Beispiel für die Kinder- und Jugendhilfe im 
§ 1 SGB VIII). Doch leider ist soziale Inklusion 
längst nicht Grundprinzip und Leitorientierung in 
der weiteren Gestaltung der Rahmenbedingungen 
sowie dem alltäglichen Leben. 

AWO-ISS-Kooperation  
„Soziale Inklusion“

Was hält die Gesellschaft zusammen und wie 
kann Inklusion ermöglicht und die Teilhabe ins-
besondere von sozial benachteiligten Gruppen 
gesichert werden? Das sind wesentliche Fragen 
der Kooperation „Inklusive Gesellschaft  –  Teil-
habe in Deutschland“ mit der Arbeiterwohlfahrt 
(AWO), die vom Geschäftsfeld Soziale Inklusion 
ausführlich wissenschaftliche bearbeitet werden. 
Das Forschungsprojekt im Auftrag des AWO-Bun-
desverbandes e.V. und mit Förderung der Glücks-
Spirale erstreckt sich vorerst über einen Zeitraum 
von drei Jahren (1. Januar 2012 bis 31. Dezem-
ber 2014) und betrachtet inklusionsfördernde und 

-hemmende Faktoren in fünf Handlungsfeldern, 
die den gesamten Lebensverlauf von der frühen 
Kindheit bis zum hohen Alter berücksichtigen. 

Zentrale Fragestellungen für die Arbeit des Ge-
schäftsfeldes sind:

�� Was umfasst „Soziale Inklusion“ allgemein 
und aus der Sicht der AWO?
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Abb. 1: Aufbau und Bearbeitung des Themas „Inklusive Gesellschaft – Teilhabe in Deutschland“
Quelle: Eigene Darstellung.

Theorie und Begriffe
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�� Welche Bedingungen zur Ermöglichung von 
„Sozialer Inklusion“ sind erforderlich?

�� Welche Ansätze zur Verwirklichung zeigen 
sich für die AWO auf?

In Abbildung 1 sind die drei Arbeitsebenen des Ko-
operationsprojektes skizziert. Auf der ersten Ebene 
sollen die Grundlagen für die weitere empirische 
Arbeit geschaffen werden. Das bedeutet, im Sinne 
des Konzepts der inklusiven Kulturen werden die 
Leitbegriffe, Leitwerte und Leitprozesse aufgear-
beitet. Dem folgt auf der zweiten Ebene die sekun-
däranalytische Betrachtung von inklusiven Struktu-
ren, um mehr über rechtliche, finanzielle und sozi-
alpolitische Rahmensetzungen zu erfahren, die ent-
scheidend für die Ermöglichung von Inklusion bzw. 
den Abbau von Exklusion und Teilhabebarrieren 
sind. Abschließend sollen inklusive Praktiken in den 
konkreten Handlungsfeldern, die den gesamten Le-
bensverlauf von der frühen Kindheit bis zum hohen 
Alter abbilden, empirisch untersucht werden.

Im Laufe des Jahres 2012 haben wir erste Grund-
lagen- und Diskussionspapiere zur theoretischen 
Verortung von Inklusion aus sozialstaatlich-struk-

tureller Perspektive, zu inklusiven Strukturen oder 
auch zur fachliche Einordnung der Evaluation des 
Bildungs- und Teilhabepaketes und den Wirkun-
gen des Betreuungsgeldes erarbeitet. Aktuell 
gehen wir der Frage der „inklusiven Praktiken“ in 
den folgenden Handlungsfeldern nach: Frühkind-
liche Bildung, Schule und Einbindung von Erwach-
senen in den Arbeitsmarkt. 

In der Gesamtschau der bisherigen Arbeiten er-
staunt, wie sehr hierzulande das breite Inklusi-
onsverständnis der UN-BRK verengt und fast nur 
mit Blick auf Menschen mit Beeinträchtigungen 
betrachtet wird. Die Diskussion über einen um-
fassenden Inklusionsbegriff, wie er mit „sozialer 
Inklusion“ in diesem Forschungsprojekt verwen-
det wird, steht dagegen noch ganz am Anfang. 
Umso bedeutsamer ist der von der AWO beschrit-
tene Weg, als Wohlfahrtsverband sowohl Inklu-
sion als gesamtgesellschaftliches Ideal zu ver-
folgen, als auch das Leitprinzip der Inklusion in 
das AWO-Selbstverständnis zu implementieren. 
Einen wichtigen Beitrag dazu leistet die AWO-
ISS-Kooperation. 

Geschäftsfeldleitung

Gerda Holz

*  gerda.holz@iss-ffm.de 
' 069 957 89-131

Geschäftsfeldprofil

Das Geschäftsfeld Soziale Inklusion befasst 
sich mit Teilhabe und sozialer Inklusion aus 
zwei Blickrichtungen. Auf der einen Seite füh-
ren wir empirische Analyse von Benachteili-
gung und Ausgrenzung durch (etwa im Kon-
text von Kinder- und Jugendarmut). Auf der 
anderen Seite setzen wir uns theoretisch wie 
konzeptionell mit Prävention und Inklusion 
(zum Beispiel kommunale Präventionsstrate-
gien, inklusive Bildung, Schulsozialarbeit) aus-
einander. Dadurch ergeben sich einerseits das 
ganz spezifische Profil des Geschäftsfeldes 
und andererseits auch die einmalige Chance 
einer komplexen Beschäftigung mit sozialen 
Phänomenen. Die Analysen liefern uns un-
mittelbar Hinweise auf gesellschaftliche Ver-
werfungen und damit Ansatzpunkte zum Wei-
terdenken über inklusive Strukturentwicklung 
und präventives Handeln. 
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Mo.Ki – Monheim für Kinder 

Seit 2002 wird „Mo.Ki – Monheim für Kinder“ 
von der AWO Niederrhein e.V. und der Stadt 
Monheim am Rhein mit wissenschaftlicher Be-
gleitung des ISS-Frankfurt a.M. sowie unter an-
derem durch Förderung der Stiftung Wohlfahrts-
pflege NRW und des Ministerium für Familie, 
Kinder, Jugend, Kultur und Sport des Landes 
Nordrhein-Westfalen als kommunaler Präventi-
onsansatz entwickelt und umgesetzt.

Monheim am Rhein ist der Vorreiter und Bench-
mark praktischer (Armuts)Prävention, die sowohl 
auf „Frühes Fördern und Inklusion von Anfang an“ 
eines jeden Kindes als auch auf die Verankerung 
struktureller Prävention für alle Monheimer Kin-
der und Jugendlichen hinzielt. Mittlerweile wird 
dieser Ansatz von einer Vielzahl anderer Kommu-
nen (zum Beispiel Aachen, Braunschweig, Essen, 
Kiel, Stuttgart, Waiblingen) umgesetzt. Darüber 
hinaus wird der Ansatz als Orientierungspunkt 
für weitere Modellprogramme genutzt, wie bei-
spielsweise für „Netzwerke gegen Kinderarmut“ 
des Landschaftsverbandes Rheinland oder für 

Zeitschrift Migration 
und soziale Arbeit
Auftraggeber
Eigenprojekt des ISS-Frankfurt a. M./
Herausgeber 
Projektlaufzeit 
laufend seit 1979
Ansprechpartnerin
Tina Alicke
*	tina.alicke@iss-ffm.de 
'	069 957 89-154

Wissenschaftliche Begleitung  
und Evaluation des Modellprojektes  
„Mo.Ki 0 – Frühes Fördern von  
Anfang an“
Auftraggeber 
AWO Bezirksverband Niederrhein e.V., För-
dermittel der Stiftung Wohlfahrtspflege 
und des Ministerium für Familie, Kinder, Ju-
gend, Kultur und Sport des Landes Nord-
rhein-Westfalen 
Projektpartner 
Stadt Monheim am Rhein 
Projektlaufzeit 
Oktober 2008 – Dezember 2012 
AnsprechpartnerIn
Gerda Holz
*	gerda.holz@iss-ffm.de 
'	069 957 89-131
Ludger Stallmann 
* ludger.stallmann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-133

Lebenslagen, Lebensverlauf und 
Zukunftschancen von (armen) Kindern 
(Kinder- und Jugendarmut IV) 
Auftraggeber 
Bundesverband der Arbeiterwohlfahrt, 29 
AWO-Gliederungen und das Bundesjugend-
werk der AWO, Fördermittel der Lotterie 
GlücksSpirale 
Projektlaufzeit 
Mai 2009 – Oktober 2012 
Ansprechpartnerinnen 
Gerda Holz (Projektleitung)
*	gerda.holz@iss-ffm.de 
'	069 957 89-131
Claudia Laubstein 
*	claudia.laubstein@iss-ffm.de 
'	069 957 89-126
Evelyn Sthamer 
*	evelyn.sthamer@iss-ffm.de 
'	069 957 89-124

Projekte
Kinder- und Jugendarmut IV 

Die Forschung zu „Lebenslagen und Zukunfts-
chancen von (armen) Kindern und Jugendli-
chen“ wird seit 1997 vom ISS-Frankfurt a.M. 
im Auftrag des AWO-Bundesverbandes und mit 
anteiliger Förderung der GlücksSpirale durch-
geführt. Die Studie ist die einzige Langzeitun-
tersuchung im deutschsprachigen Raum zu den 
(Langzeit)Folgen von Armut bei Kindern. Ziel 
der Studie ist es, neue wissenschaftliche Er-
kenntnisse zu gewinnen, um darüber die Praxis 
Sozialer Arbeit weiterzuentwickeln und empiri-
sche Fakten zur Einflussnahme auf die Sozial- 
und Fachpolitik zu liefern. In der 2012 abge-
schlossenen vierten Forschungsphase hat das 
Geschäftsfeld die 1993 geborenen Kinder und 
deren Eltern zum dritten Mal befragt. Zentrale 
Ergebnisse dieser Studie sind:

Armut ist der größte Risikofaktor für die kindli-
che Entwicklung und ein Aufwachsen im Wohl-
ergehen, besonders bei Dauerarmut.

Die soziale Spaltung beginnt schon im Kin-
des- und Jugendalter: Während jedes zweite 
arme KiTa-Kind auch als Jugendliche/r arm ist 
– also unter Dauerarmut aufwächst –, erleben 
fast 80 % der nicht armen Kinder auch in ihrem 
weiteren Kinder- beziehungsweise Jugendleben 
keine Armut.

Soziale Hilfen erreichen zwar häufiger arme und 
sozial hoch belastete Familie, diese stehen je-
doch oft nur punktuell und weniger über einen 
kontinuierlichen und bei Bedarf lebensphasen-
übergreifenden Begleitprozess zur Verfügung. 
Gerade darauf zielt das ebenfalls im Kontext 
der Studie entwickelte Handlungskonzept einer 
„kindbezogenen Armutsprävention“ ab. 

Die Studienergebnisse stellte das Geschäftsfeld 
unter anderem im September 2012 auf einer Bun-
despressekonferenz vor (mit anschließend bun-
desweit großem Medienecho) als auch auf einer 
zweitätigen Fachtagung mit rund 120 AWO-Lei-
tungs- und Fachkräften. 

Landesprogramme wie „Kein Kind zurück lassen! 
Kommunen in NRW beugen vor“ der Landesregie-
rung Nordrhein-Westfalen.

Ein erfolgreich wirkendes Kernelement ist die 
Präventionskette „Von der Geburt bis zum er-
folgreichen Berufseinstieg“. Anfang 2012 
wurde „Mo.Ki 0 – Förderung von 0- bis 3-Jähri-
gen“ abgeschlossen. Teil dessen war die unter 
anderem in der Landespressekonferenz NRW 
vorgestellte „Monheimer Neuelternstudie“, die 
wir durchgeführt haben und die neue Erkennt-
nisse über die Lebenslage, Bedarfe und Nut-
zung sozialer Hilfen von Eltern mit einem neu-
geborenen Kind liefert.

Im Herbst 2012 startete die modellhafte Erpro-
bung „Mo.Ki III – Frühes Fördern als Anspruch 
der Sekundarstufe I“ für die Altersgruppe der 
10- bis 14-Jährigen. Hier geht es um eine prä-
ventionsorientierte und inkludierende Neuaus-
richtung weiterführender Schulen, was Neu-
land ist für ein noch immer stark sozial selek-
tierendes Schulsystem.
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Politikberatung „Armut und soziale 
Ausgrenzung“ für öffentliche und 
freigemeinnützige Institutionen sowie 
Träger der sozialen Arbeit 
Auftraggeber
Eigenprojekt des ISS-Frankfurt a. M. 
Projektpartner

�� Forschungs- und Bildungseinrichtungen (z.B. 
FH Oldenburg, Akademisches Zentrum Raba-
nus Maurus und Oswald-von-Nell-Breuning-
Institut für Wirtschafts- und Gesellschafts
ethik in Frankfurt a. M., AWO-Akademien)

�� Ministerien und Fraktionen auf Landes- und 
Bundesebene (z.B. Brandenburg, NRW, Rhein-
land-Pfalz, Saarland sowie Bündnis90/Die  
Grünen, CDU, SPD)

�� Fachorganisationen/-verbände (z.B. AWO,  
DGgKV, DCV der Bistümer Limburg, Köln, Trier; 
DW der Ev.-luth. Landeskirche Hannover, Ev. Kir-
chen der Kirchenprovinz Sachsen, HAGE, WSI 
der Hans-Böckler-Stiftung)

�� Kommunen (z.B. Augsburg, Göttingen, Ober-
hausen, Nürnberg) und kommunale Netzwerke 
(z.B. Sozialpolitische Offensive Frankfurt a. M., 
Armutskonferenz Salzburg)

�� Stiftungen (z.B. Bertelsmann Stiftung,  
Karl-Kübel-Stiftung, Kindernothilfe) 

Projektlaufzeit
laufend seit 2006
Ansprechpartnerin
Gerda Holz
*	gerda.holz@iss-ffm.de 
'	069 957 89-131

Expertise „Bildung vielfältig gestalten – 
Beiträge der Jugendsozialarbeit“ 
Auftraggeber 
Deutsches Rotes Kreuz e.V., Generalsekretariat 
Projektlaufzeit 
Oktober 2011 – Februar 2012 
Ansprechpartnerin
Tina Alicke
*	tina.alicke@iss-ffm.de 
'	069 957 89-154

Erstellung eines Readers „Kooperation von 
Schulsozialarbeit und Schule“ 

Auftraggeber 
Deutsches Rotes Kreuz e.V., Generalsekretariat 
Projektlaufzeit 
November – Dezember 2012
Ansprechpartnerin
Tina Alicke
*	tina.alicke@iss-ffm.de 
'	069 957 89-154

Evaluation des Projekts „Integration in 
Baden-Württemberg – Gemeinsam mit den 
Eltern für neue Bildungschancen“ 
Auftraggeber 
Netzwerk für Bildungspartner e.V., Stuttgart 
Projektlaufzeit 
Oktober 2010 – September 2012 
AnsprechpartnerIn 
Tina Alicke
*	tina.alicke@iss-ffm.de 
'	069 957 89-154 
Ludger Stallmann 
* ludger.stallmann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-133

Expertise „Schul- und Jugendsozialarbeit 
und die Kooperation von Jugendhilfe und 
Schule im Jugendhilferecht unter Berück-
sichtigung des Schulrechts“ 
Auftraggeber 
Max-Träger-Stiftung 
Projektlaufzeit 
August 2011 – Februar 2012 
Ansprechpartnerin
Tina Alicke
*	tina.alicke@iss-ffm.de 
'	069 957 89-154

Bearbeitung des Themenfeldes „Menschen 
mit Behinderung“ im Rahmen des Ersten 
Hessischen Sozialberichtes 
Auftraggeber 
Dr. Faik & Mager GbR
Projektlaufzeit 
Oktober 2011 – Februar 2012 
AnsprechpartnerIn 
Dr. Jörg Dittmann 
Dr. Irina Volf
*	irina.volf@iss-ffm.de 
'	069 957 89-138

AWO-ISS-Kooperation „Soziale Inklusion“ 
Auftraggeber 
AWO Bundesverband e.V., Fördermittel der 
Lotterie GlücksSpirale 
Projektlaufzeit 
Januar 2012 – Dezember 2014
Ansprechpartnerinnen
Gerda Holz (Projektleitung)
*	gerda.holz@iss-ffm.de 
'	069 957 89-131
Tina Alicke
*	tina.alicke@iss-ffm.de 
'	069 957 89-154

Antje Eichler
*	antje.eichler@iss-ffm.de
'	069 957 89-173 
Claudia Laubstein 
*	claudia.laubstein@iss-ffm.de 
'	069 957 89-126
Evelyn Sthamer 
*	evelyn.sthamer@iss-ffm.de 
'	069 957 89-124

Wissenschaftliche Begleitung im LVR-
Förderprogramm „Teilhabe ermöglichen 
– Kommunale Netzwerke gegen Kinderar-
mut“ Auftraggeber 
Landschaftsverband Rheinland, Landesjugendamt 
Projektpartner 
ISS Beratungs- und Entwicklungs GmbH 
Projektlaufzeit 
November 2011 – Oktober 2013 
Ansprechpartnerin
Gerda Holz
*	gerda.holz@iss-ffm.de 
'	069 957 89-131 

Wissenschaftliche Begleitung und Evalua-
tion des Modellprojektes Mo.Ki III – Frühes 
Fördern als Anspruch der Sekundarstufe I 
Auftraggeber 
AWO Bezirksverband Niederrhein e.V., Fördermit-
tel der Stiftung Wohlfahrtspflege NRW und des 
Ministerium für Familie, Kinder, Jugend, Kultur 
und Sport des Landes Nordrhein-Westfalen 
Projektpartner 
Stadt Monheim am Rhein 
Projektlaufzeit 
August 2012 – Dezember 2015 
Ansprechpartnerinnen 
Gerda Holz (Projektleitung)
*	gerda.holz@iss-ffm.de 
'	069 957 89-131
Claudia Laubstein 
*	claudia.laubstein@iss-ffm.de 
'	069 957 89-126

Handreichung „Inklusive Schule – Beiträge 
zur Jugendsozialarbeit“ 

Auftraggeber 
Deutsches Rotes Kreuz e.V., Generalsekretariat 

Projektlaufzeit 
Oktober 2011 – Februar 2012 
Ansprechpartnerin
Tina Alicke
*	tina.alicke@iss-ffm.de 
'	069 957 89-154

Projekte
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Projektübergreifend hat das Team des Geschäftsfeldes Soziale Innovation im Jahr 2012 beobach-
ten können, dass die zunehmende Komplexität politischer, sozialer und damit auch organisationa-
ler und institutioneller Wirklichkeiten die Anforderungen an die handelnden Akteuren der Sozialen 
Arbeit verändert hat. Neben der Fähigkeit, Mehrdeutigkeiten auszuhalten (Ambiguitätstoleranz), 
benötigen sie auch die Fähigkeit, Aufgaben, Projekte, Prozesse und Strukturen „auf kurze Sicht“ 
zu steuern, also intuitiv auf Basis von oft unzureichenden aktuellen Informationen und Daten.

Wissenschaftliche Begleitung 
des Aktionsprogramms „Stärkung 
der Partizipation und Teilhabe von 
Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund (PTJM)“

Mit dem Aktionsprogramm „Stärkung der Partizi-
pation und Teilhabe von Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund (PTJM)“ eröffnet das Hessische 
Sozialministerium Akteuren der Jugendarbeit und 
außerschulischen Jugendbildung die Möglichkeit, 
im Zeitraum von Januar 2012 bis Ende 2014 inno-
vative Projekte umzusetzen. Das ISS-Frankfurt 
a.M. begleitet das gesamte Vorhaben in enger 
Kooperation mit Prof. Dr. Werner Thole, Hoch-
schullehrer für Erziehungswissenschaft mit dem 
Schwerpunkt Soziale Arbeit und außerschulische 
Bildung an der Universität Kassel.

Daraus folgt für das Geschäftsfeld zweierlei: 
Das ISS-Frankfurt a.M. muss diese Entwicklun-
gen in seine wissenschaftlichen Dienstleistun-
gen mit einbeziehen und in den Blick nehmen. 
Nur dann kann das Institut den steigenden An-
forderungen an die Zusammenarbeit mit den 
Auftraggebern gerecht werden. Multiperspek-
tivität, Methodenvielfalt und Evidenzbasierung 
sind nur einige Stichworte, mit denen sich die 
Herausforderungen beschreiben lassen.

Doch das ist nicht alles. Die Begleitprozesse 
einer wissenschaftlichen Dienstleistung, bei-
spielsweise einer Evaluation, gewinnen an Be-
deutung, wenn Ergebnisse als Steuerungsinst-
rument für Entscheidungsträger und Fachkräfte 
auch in laufenden Prozessen anwendbar sein 
sollen. Aus diesem Grund legen wir besonde-
ren Wert auf eine nachhaltige Auftragsklärung 
zu Beginn einer Zusammenarbeit mit Auftragge-
bern und verständigen uns mit ihnen regelhaft 
zur Frage, in welcher Form sie sich steuerungs-

relevante (Zwischen)Ergebnisse wünschen und 
was das konkret für die Ausgestaltung beispiels-
weise einer Evaluation heißt. Damit münden 
Evaluationen immer stärker in konkrete Fragen 
von Organisationsentwicklung – eine Tendenz, 
die sich auch in 2013 fortsetzen wird.

Zum anderen erfährt die Professionalisierungs-
debatte in den Berufen der Sozialen Arbeit einen 
neuen Aufschwung. Nicht zuletzt deshalb war 
der 8. Bundeskongress Soziale Arbeit im Sep-
tember 2012 in Hamburg thematisch von der Pro-
fessionalisierungsdebatte bestimmt. Unter dem 
Titel „Politik der Sozialen Arbeit – Politik des So-
zialen“ ging es auf dem Bundeskongress im We-
sentlichen um die Frage der Eigenständigkeit des 
Sozialen gegenüber den Tendenzen einer Ökono-
misierung. In den vom Geschäftsfeld „Soziale In-
novation“ begleiteten Projekten, zum Beispiel in 
der Kinder-, Jugend- und Familienhilfe oder in 
der Kindertagesstättenbedarfsplanung, wird ver-
stärkt deutlich, dass die erforderliche Quantität 

an sozialer Infrastruktur nur auf Kosten ihrer Qua-
lität erreicht wird; beispielhaft dafür ist der Ein-
satz von fachfremden Kräften in Ganztagsschu-
len oder Kindertagesstätten. Parallel dazu beob-
achten wir, dass sich in diesem Arbeitsfeld eine 
Theorie-Praxisdifferenz entwickelt in Bezug auf 
den Umgang mit der professionseigenen Fach-
lichkeit. Zur Erläuterung: Intuition erleichtert 
fachlich angemessenes Agieren in komplexen Si-
tuationen; sie leitet sich nach unserer Beobach-
tung zunehmend aus der alltäglichen Praxis und 
eher weniger aus der Fachtheorie ab. Diese The-
orie-Praxisdifferenz interessiert uns. In 2013 ar-
beitet das Geschäftsfeld Soziale Innovation des-
halb an einer Fachkräftestudie, mit einem ge-
schärften Blick auf die sozialpädagogische und 
sozialarbeiterische Praxis. Auf fachlich-wissen-
schaftlicher Ebene gibt es bereits Arbeiten, die 
sich mit der Professionalität Sozialer Arbeit aus-
einandersetzen. Wir wollen im Speziellen den 
Fragen nachgehen, welche Sichtweisen, Hand-
lungsmuster und Erfahrungen es auf Praxisebene 
konkret gibt, wie sich die aktuellen Debatten um 
die sich ändernden Rahmenbedingungen auf die 
Praxisebene auswirken, welche Formen und Vor-
stellungen Praktiker von professioneller Sozialer 
Arbeit haben, ob diese letztendlich durch aktu-
elle (fach)politische Entwicklungen gefährdet 
sind und wenn ja, inwiefern?

Die PTJM-Projekte sollen positive Impulse für 
eine Partizipation, Qualifizierung und Integra-
tion von jugendlichen Migrantinnen und Mig-
ranten im Feld außerschulischer Jugendarbeit 
in Verbänden, Vereinen und Jugendbildungs-
stätten geben. Das Programm zielt darauf ab, 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund  den 
bislang noch schwierigen Zugang zu Angeboten 
der Jugendarbeit und Jugendbildung zu erleich-
tern und existierende Zugangsschwellen abzu-
bauen. Durch den Fokus auf Jugendliche mit 
Migrationshintergrund wird die Aufmerksam-
keit auf eine spezifische Entwicklungsaufgabe 
der Kinder- und Jugendarbeit gelenkt, nämlich 
wie es Jugendverbänden und Akteuren der au-
ßerschulischen Jugendbildung gelingt, auch 
dieser speziellen Zielgruppe attraktive Ange-
bote zu machen. 
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Mit dem Programm werden 18 Projekte in ganz 
Hessen mit insgesamt 1,13 Millionen Euro geför-
dert. Sie wurden aus insgesamt 58 eingereich-
ten Projektvorschlägen ausgewählt und sollen im 
Zeitraum von 2012 bis 2014 realisiert werden. Das 
Land trägt in der Regel jeweils die Hälfte der für 
die Projektrealisierung notwendigen Ausgaben.

Die Projekte des Aktionsprogramms entwickeln 
unterschiedliche Konzepte und Herangehens-
weisen, um Jugendliche mit Migrationshinter-
grund zu erreichen. Bestehende Angebote sollen 
für die Zielgruppe geöffnet und weiterentwickelt 
und neue, zielgruppenspezifischere Angebote 
geschaffen werden. Außerdem wird der Weg 
der Netzwerkentwicklung und der Strukturent-
wicklung beschritten. Ein wichtiger Aspekt ist, 
dass Migrantenorganisationen selbst als Part-
ner und Akteure der Kinder- und Jugendarbeit 

am Aktionsprogramm teilnehmen, wie etwa der 
Verein Alevitische Jugend in Hessen e.V. und die 
DITIB  –  Türkisch-Islamische Union der Anstalt 
für Religion e.V. (Landesverband Hessen).

Zusammen mit Prof. Dr. Thole begleitet das Ge-
schäftsfeld Soziale Innovation die Projektträ-
ger fachlich und in der Projektumsetzung, er-
stellt und pflegt die Programmwebsite (www.
ptjm-hessen.de) und führt im Rahmen der Eva-
luation Workshops sowie Fachtagungen durch. 
Bei dieser wissenschaftlichen Begleitung ste-
hen wir vor der besonderen Aufgabe, die He-
terogenität des Aktionsprogramms in der Be-
gleitung und Evaluation der Projekte zu berück-
sichtigen, im Hinblick auf die Offenheit der Kon-
zepte auf Veränderungen und Entwicklungen in 
den Projekten zu reagieren und dabei die ex-
terne Perspektive nicht zu vernachlässigen. 

Geschäftsfeldleitung

Wolfgang Kleemann

*  wolfgang.kleemann@iss-ffm.de 
' 069 957 89-160

Geschäftsfeldprofil

Die inhaltlichen Schwerpunkte des Geschäfts-
feldes Soziale Innovation sind Kinder und Ju-
gendhilfe (Hilfen zur Erziehung, Jugendarbeit, 
außerschulische Jugendbildung), Familienpo-
litik, Familienförderung und Familienbildung 
(Vereinbarkeit von Familie und Beruf, Eltern- 
und Familienbildung, Frühe Förderung und 
frühe Hilfen), Soziale Infrastrukturplanung (in-
tegrierte Sozialplanung, Jugendhilfeplanung, 
Kindertagesstättenbedarfsplanung) sowie als 
Querschnittsthemen Inklusion und Migration.

Besonders interessieren uns Projekte aus der 
Sozialen Arbeit, die mit innovativen Ansätzen 
die Praxis voranbringen wollen.

Dazu
�� begleiten wir jene, die neue Konzepte und 

Handlungsstrategien entwickeln und er-
proben,

�� initiieren und fördern wir den Transfer von 
Ergebnissen in Praxis, Wissenschaft und 
Politik und fördern gezielt die Vernetzung 
in den Handlungsfeldern,

�� entwickeln, begleiten und evaluieren wir 
Projekte und Themen, die aus unserer 
und/ oder der Sicht des Auftraggebers In-
novationscharakter haben,

�� setzen wir auch ungewöhnliche, aber ziel-
führende Instrumente und Methoden ein 
und kombinieren diese mit wissenschaft-
lich bewährten Instrumenten.
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Forschungsvorhaben „Leben in 
verschiedenen Welten?!“ – Evalua-
tion der Katholischen Schwanger-
schaftsberatung in Deutschland

Vom Deutschen Caritasverband (DCV) und dem 
Sozialdienst katholischer Frauen (SkF) ist das Ge-
schäftsfeld des ISS-Frankfurt a.M. mit einem For-
schungsvorhaben zur Katholischen Schwanger-
schaftsberatung in Deutschland beauftragt wor-
den. Ziele der Studie sind:

�� Zugänge der Ratsuchenden in die Schwan-
gerschaftsberatung und deren Erwartungen 
an Beratung zu erheben,

�� die Erwartungen der Beraterinnen an den Be-
ratungsprozess zu erforschen,

�� Kommunikationsmöglichkeiten und -barrieren 
zwischen Beraterinnen und den Ratsuchen-
den zu untersuchen,

�� die Beratungsinstrumente hinsichtlich ihrer 
Passgenauigkeit, Wirksamkeit und Nachhal-
tigkeit zu überprüfen und 

�� aus der Studie fachliche und sozialpolitische 
Konsequenzen für die Trägerverbände und die 
Weiterentwicklung der Katholischen Schwan-
gerschaftsberatung insgesamt abzuleiten.

Zur Durchführung des Forschungsprojektes wurde 
von Seiten der Projektträger in 2012 eine umfäng-
liche Begleitstruktur etabliert, die aus folgenden 
Elementen zusammengesetzt ist: ein Projekt-
team aus Diözesanreferentinnen und Beraterin-

nen zur operativen Unterstützung in Konzep-
tion und Feldarbeit, ein Projektbeirat aus ex-
ternen Wissenschaftlern des Handlungsfeldes 
und benachbarter Disziplinen zur Sicherstellung 
des fachlichen Diskurses sowie ein sogenann-
ter „Inner Circle“ aus ISS-Wissenschaftlern und 
den zuständigen Referentinnen der Projektträ-
ger zur Steuerung des Gesamtprojektes. Das 
Geschäftsfeld ist in allen Gremien beratend ver-
treten. Alle Arbeitsschritte des Forschungsvor-
habens wurden umfänglich in diesen Gremien 
sowie mit den diözesanen Strukturen von DCV 
und SkF kommuniziert.

Dem ISS-Frankfurt a. M. ist es in der ersten Pro-
jektphase in 2012 gelungen, aus explorativen 
Interviews mit Ratsuchenden und Beraterinnen 
ein praxisnahes Struktur- und Verlaufsmodell zu 
den wesentlichen Leistungsprozessen der Ka-
tholischen Schwangerschaftsberatung zu entwi-
ckeln. Darauf aufbauend haben wir handlungs-
leitende Hypothesen für den weiteren Evalua-
tionsverlauf generiert und eine quantitative te-
lefonische Befragung von Ratsuchenden sowie 
eine Onlinebefragung der Beraterinnen als Voll
erhebung durchgeführt. 

Bei den quantitativen Untersuchungen bestand 
eine der zentralen Herausforderungen darin, 
bundesweit Ratsuchende für die vorgesehene 
telefonische Befragung zu gewinnen. Durch die 
Unterstützung der Beratungsstellen von DCV 
und SkF ist es dem ISS-Frankfurt a. M. gelun-
gen, im gesamten Bundesgebiet 10.000 Postkar-
ten zur Kontaktaufnahme für die Befragung über 
die Schwangerschaftsberatungsstellen an Rat-
suchende zu verteilen. Auf diesem Weg konnten 
603 Telefoninterviews mit Ratsuchenden reali-
siert werden – das waren über 100 Interviews 
mehr als ursprünglich geplant. 

Die Erhebung bei den Beraterinnen erfolgte 
über eine Online-Befragung als Vollerhebung. 
72 % aller Beraterinnen, die hierzulande für Ca-
ritas oder SkF in der Schwangerschaftsbera-
tung tätig sind, nahmen an der Online-Befragung 
teil.  In 2013 geht das Forschungsvorhaben in die 
zweite, qualitative Phase mit der face-to-face-
Befragung von bis zu 25 Beraterinnen und Ratsu-
chenden. Auch hier wird das ISS-Frankfurt a. M. 
die speziellen Rahmenbedingungen des Hand-
lungsfeldes wieder berücksichtigen.

Projekte
Evaluation des Modellprojektes  
„Interkulturelle Ansätze der Familien
bildung in der Sozialen Stadt” 
Auftraggeber
Stadt Koblenz 
Projektlaufzeit 
Dezember 2008 – Juli 2012 
Ansprechpartner
Ludger Stallmann
*  ludger.stallmann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-133

Evaluation des Haushalts
OrganisationsTraining HOT® 
Auftraggeber 
Deutscher Caritasverband e. V. 
Projektlaufzeit 
Dezember 2009 – Mai 2012 
AnsprechpartnerIn 
Letitia Türk
*  letitia.tuerk@iss-ffm.de 
'	069 957 89-141
Wolfgang Kleemann
*  wolfgang.kleemann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-160

Prozessbegleitung zur Umsetzung  
des Kinderschutzes in der Kooperation 
zwischen Jugendhilfe und Schule 
Auftraggeber 
Stadtschulamt Frankfurt a. M. 
Projektlaufzeit 
Februar 2011 – Dezember 2012 
Ansprechpartner 
Wolfgang Kleemann
*  wolfgang.kleemann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-160

Wissenschaftliche Evaluation und 
Begleitung des Projektes „Sport 
bewegt Familien – Familien bewegen 
den Sport“ 
Auftraggeber 
Deutscher Olympischer Sportbund e. V.
Projektlaufzeit 
März 2011 – Dezember 2012 
AnsprechpartnerIn 
Letitia Türk
*  letitia.tuerk@iss-ffm.de 
'	069 957 89-141
Wolfgang Kleemann
*  wolfgang.kleemann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-160
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Projekte
Evaluation im Rahmen des Programms  
„Lernen vor Ort“: Familienlotsen –  
Koordinierungsstellen der Frühen Förderung 
Auftraggeber
Landeshauptstadt München 
Projektlaufzeit 
August 2011 – Dezember 2012
Ansprechpartner
Ludger Stallmann
*  ludger.stallmann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-133

Wissenschaftliche Begleitung und Evaluation 
von „Training for Volunteers“ 
Auftraggeber 
Führungsakademie des Deutschen Olympischen 
Sportbundes e. V.
Projektlaufzeit 
Juli 2011 – Juni 2012
AnsprechpartnerIn 
Letitia Türk
*  letitia.tuerk@iss-ffm.de 
'	069 957 89-141
Wolfgang Kleemann
*  wolfgang.kleemann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-160

Wirkungsanalyse des Projektes „IKÖ –  
Manager in in der Sozialwirtschaft“ 
Auftraggeber 
Deutsches Rotes Kreuz e. V., Generalsekretariat 
Projektlaufzeit 
September 2011 – Juli 2012 
Ansprechpartner 
Stefan Heinzmann
*  stefan.heinzmann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-140

Evaluation und Wissenschaftliche  
Begleitung von „Leben in verschiedenen 
Welten?! – Evaluation der Katholischen 
Schwangerschaftsberatung“ 
Auftraggeber 
Deutscher Caritasverband e. V. 
Projektlaufzeit 
Dezember 2011 – Juni 2014 
AnsprechpartnerIn 
Stefan Heinzmann
*  stefan.heinzmann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-140
Wolfgang Kleemann
*  wolfgang.kleemann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-160
Lena Opitz
*  lena.opitz@iss-ffm.de 
'	069 957 89-143

Wissenschaftliche Begleitung des Aktions-
programms „Stärkung der Partizipation und 
Teilhabe von Jugendlichen mit Migrations
hintergrund“ (PTJM)
Auftraggeber 
Hessisches Sozialministerium
Projektlaufzeit 
Januar 2012 – April 2014 
Ansprechpartner
Ludger Stallmann
*  ludger.stallmann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-133

Wissenschaftliche Begleitung des Landes-
wettbewerbs zum Thema: „Familienunter-
stützende Dienstleistungen“
Auftraggeber 
Hessenstiftung Familie hat Zukunft 
Projektlaufzeit 
Februar 2011 – März 2013 
Ansprechpartner
Ludger Stallmann
*  ludger.stallmann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-133

Begleitung der Arbeitsgruppe Inklusive 
Schulentwicklung 
Auftraggeber 
Stadtschulamt Frankfurt a. M. 
Projektlaufzeit 
März – Juli 2012
Ansprechpartner 
Wolfgang Kleemann
*  wolfgang.kleemann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-160

Evaluation des Projektes „Vorreiter  
Deutschland“ der Deutschen Reiterlichen 
Vereinigung e. V. 
Auftraggeber 
Führungsakademie des Deutschen Olympischen 
Sportbundes e. V. 
Projektlaufzeit 
September 2012 – Juni 2014 
Ansprechpartner 
Wolfgang Kleemann
*  wolfgang.kleemann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-160

Monheimer Elternstudie  –   
Bei uns entwickeln Eltern mit! 
Auftraggeber 
Stadt Monheim am Rhein
Projektlaufzeit 
September 2012 – März 2014 
AnsprechpartnerIn
Stefan Heinzmann
*  stefan.heinzmann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-140
Evelyn Sthamer
*  evelyn.sthamer@iss-ffm.de 
'	069 957 89-124

Evaluation des Aufbaus von Kinder-  
und Familienzentren in Stuttgart 
Auftraggeber 
Landeshauptstadt Stuttgart 
Projektlaufzeit 
Oktober 2012 – Mai 2013
Ansprechpartner 
Ludger Stallmann
*  ludger.stallmann@iss-ffm.de 
'	069 957 89-133
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Der Prävention von Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Antisemitismus kommt 
nach wie vor in Politik und Gesellschaft eine große Bedeutung zu. Gegenwärtig fördert der 
Bund die vierte Generation von Programmen mit dieser Zielsetzung. In den östlichen Bun-
desländern werden inzwischen flächendeckend auch Länderprogramme umgesetzt. Dem 
Team des Geschäftsfeldes Sozialer Zusammenhalt und Beteiligung, das seit Jahren die Eva-
luation einer Vielzahl dieser Programme durchführt, ist es ein zentrales Anliegen, stetig zur 
fachlichen Konturierung und Professionalisierung dieses Handlungsfeldes und zum Transfer 
der Ergebnisse beizutragen. Daher haben wir uns in der Vergangenheit insbesondere bei der 
Erarbeitung von Qualitätsstandards und praxisnahen Handreichungen engagiert.

Wissenschaftliche Begleitung 
der Lokalen Aktionspläne im Pro
gramm TOLERANZ FÖRDERN – 
KOMPETENZ STÄRKEN

Bis 2014 besteht ein Schwerpunkt unserer Arbeit 
in der wissenschaftlichen Begleitung der Loka-
len Aktionspläne (LAP) im Programm TOLERANZ 
FÖRDERN – KOMPETENZ STÄRKEN im Auftrag 
des Bundesministerium für Familien, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ). Lokale Aktions-
pläne sind ein Handlungsansatz, mittels dessen 
Akteure aus kommunaler Verwaltung und Zivil-
gesellschaft kooperativ Handlungsstrategien zur 
Förderung von Demokratie und zur Prävention von 
Rechtsextremismus entwickeln. 

Das ISS-Frankfurt a. M. evaluiert die LAP ge-
meinsam mit seinem Kooperationspartner Ca-
mino Werkstatt, Berlin, bereits seit 2008. Wäh-
rend im ersten Evaluationszeitraum vorrangig 
die operative Zielerreichung des Programms von 
Interesse war, also die Frage, ob das Programm 
wie vorgesehen umgesetzt wird, bietet sich nun-
mehr auch die Möglichkeit, zentrale Schlüsselkon-
zepte zur Analyse und Bewertung von lokalen Wir-
kungen und der Nachhaltigkeit des Programms sys-
tematisch weiterzuentwickeln. 

Im Jahr 2012 erstellten wir die Monographie 
„Lokale Aktionspläne für Demokratie. Zivilgesell-
schaft und Kommune in der Auseinandersetzung 
mit Rechtsextremismus. Ergebnisse der Evalua-
tion des Bundesprogramms VIELFALT TUT GUT“, 
die im Mai 2013 bei Juventa erscheint. Das Buch 
soll das Konzept der Lokalen Aktionspläne einer 

breiten Fachöffentlichkeit zugänglich machen. 
Viel Aufmerksamkeit widmeten wir darüber hi-
naus der konzeptionell-theoretischen Rahmung 
der Handlungsstrategien von Lokalen Aktions-
pläne, mit der wir einen Beitrag zur fachlichen 
Präzisierung des Handlungsfeldes „Prävention 
von Rechtsextremismus“ leisten möchten. 

Im Jahr 2013 werden wir insbesondere der zen-
tralen Frage der „Wirkungen lokaler Aktions-
pläne“ nachgehen. Wir wollen nachzeichnen, 
was lokale Aktionspläne in der Prävention von 
Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und 
Antisemitismus vor Ort konkret erreichen und 
die erfolgsversprechenden Strategien identi-
fizieren. Wir werden aber auch weiterhin die 
Bearbeitung der Themenstellungen „Sicherung 
der Nachhaltigkeit von Engagement“ sowie 

„fachliche Fortschreibung von Handlungskon-
zepten in der Prävention von Rechtsextremis-
mus“ durch Projekte und eigenständige Akti-
vitäten vorantreiben. Einen aktuellen inhalt-
lichen Weiterentwicklungsbedarf sehen wir 
insbesondere im Themenfeld „Prävention von 
Antiziganismus“.
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Um hierbei den besonderen Herausforderung der 
Evaluation präventiver, heterogener sowie persu-
asiver Programme gerecht zu werden, verknüpft 
unser Untersuchungsdesign nicht nur qualitative 
und quantitative Methoden, sondern es umfasst 
auch die analytische Dimensionierung von Hand-
lungsstrategien und möglichen Wirkungen. 

Bereits im Vorläuferprogramm haben wir ein 
Konzept zur Erfassung der Nachhaltigkeit des 
Programms entwickelt. Dieses haben wir in 2012 
konzeptionell weiterentwickelt. Der oftmals dif-
fus verwendete Nachhaltigkeitsbegriff wurde 
dazu in vier Aspekte differenziert, die auch in-
dikatorengestützt überprüft werden können. 
Dabei wurde ein ganzheitliches und dynami-
sches Nachhaltigkeitsverständnis zu Grunde ge-
legt, das neben dem Erhalt bestehender Struk-
turen auch Aspekte wie den Relevanzerhalt be-
stimmter Themenstellungen, Lernprozesse oder 
die systematische Sicherung und Weitergabe 
von Prozessergebnissen umfasst. 

Um Aussagen über die Wirkungen Lokaler Akti-
onspläne treffen zu können, haben wir zunächst 
die Wirkungsannahmen der lokalen Akteure ex-
pliziert und konzeptionell gefasst. Mithilfe eines 

induktiven und stakeholderorientierten Explora-
tionsverfahrens konnten wir erforschen und be-
legen, dass die Handlungsstrategien der Loka-
len Aktionspläne theoretisch dem Konzept der 
politischen Sozialisation entsprechen. Diese 
Befunde ermöglichen nunmehr eine sach-
gemäße Operationalisierung der komplexen 
Wirkungen und in der Folge auch differenzierte 
und statistisch belastbare Aussagen zum Er-
folg des Programms. Uns ist es wichtig, sowohl 
einen Beitrag zur konzeptionellen Rahmung des 
bislang noch fachlich diffusen Handlungsansat-
zes zu leisten, um ihn für die fach(wissenschaft)
liche Praxis nutzbar zu machen, als auch eine 
solide und gegenstandsadäquate wirkungsori-
entierte Evaluation umzusetzen.

Uns ist ferner ein besonderes Anliegen, durch un-
sere Evaluationen einen hohen praxisnahen Nut-
zen für die Programmakteure zu generieren. Im Jahr 
2012 haben wir Wirksamkeits- und Nachhaltigkeits-
dialoge umgesetzt, die einen intensiven Erfahrungs-
austausch unter Praktikerinnen und Praktiker der Lo-
kalen Aktionspläne und einen fachlichen Wissen-
stransfer ermöglichten. Für das Jahr 2013 bereiten 
wir umfassende Handreichungen zur Nachhaltigkeit 
und Wirkung Lokaler Aktionspläne vor. 

Geschäftsfeldleitung

Irina Bohn

*  irina.bohn@iss-ffm.de 
' 069 957 89-158

Geschäftsfeldprofil

Aufgabe des Geschäftsfeldes Sozialer Zusam-
menhalt und Beteiligung ist es, Rahmenbedin-
gungen, Prozesse und Handlungskonzepte, die 
eine aktive Beteiligung der Bürgerinnen und 
Bürger an der Gestaltung einer sozialen und 
demokratischen Gesellschaft befördern, zu 
beobachten, zu unterstützen und weiterzuent-
wickeln.  

Die zentralen Arbeitsschwerpunkte des Ge-
schäftsfeldes liegen aktuell in den Bereichen:

�� Prävention von Rechtsextremismus und 
Demokratieförderung;

�� Freiwilliges Engagement und Bürgerbetei-
ligung;

�� Beförderung der Partizipation und gesell-
schaftlichen Beteiligung unterschiedlicher 
gesellschaftlicher Gruppen; 

�� Entwicklung und Transfer beteiligungsori-
entierter Modelle und (Qualitäts) Konzepte 
in kommunalen Kontexten.
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Erstellung einer Expertise  
„Rahmencurriculum zur Umset-
zung regionalisierbarer Fort- und 
Weiterbildungen zum Themen-
feld ‚Arbeit mit rechtsextrem  
orientierten bzw. gefährdeten 
Jugendlichen‘“

Im Auftrag der gsub-Projektegesellschaft mbH 
erstellte das Geschäftsfeld Sozialer Zusam-
menhalt und Beteiligung im Dezember 2012 ein 

„Rahmencurriculum zur Umsetzung regionalisier-
barer Fort- und Weiterbildungen zum Themen-
feld ‚Arbeit mit rechtsextrem orientierten bzw. 
gefährdeten Jugendlichen‘“. Das Rahmencurri-
culum formuliert Empfehlungen für die inhaltli-
che und strukturelle Ausgestaltung  eines Fort- 
und Weiterbildungskonzepts des BIKnetz - Prä-
ventionsnetz gegen Rechtsextremismus. Mit 
diesem Angebot sollen Fachkräfte zukünftig ge-
zielt dabei unterstützt werden, sich das Know-
how aber insbesondere auch die fachlichen und 
persönlichen Kompetenzen anzueignen, die not-
wendig sind, um auf Affinisierungsprozesse von 
Jugendlichen im Alltagshandeln adäquat reagie-
ren zu können.

Die Konzeptentwicklung begannen wir mit einer 
projektbasierten analytischen Aufbereitung der 
Gelingensfaktoren für die pädagogische Arbeit 
mit rechtsextrem orientierten beziehungsweise 
gefährdeten Jugendlichen. Um Angebotslü-
cken in der Fort- und Weiterbildungslandschaft 
für professionelle Akteure (Lehrkräfte, pädago-
gische sowie soziale Fachkräfte) zu identifizie-
ren, haben wir zusätzlich die gegenwärtige Fort-
bildungslandschaft in den Handlungsfeldern 

„Schule“, „Jugendarbeit“ und „Jugendhilfe/El-
ternarbeit“ gesichtet, aufbereitet und entlang 
ihrer inhaltlichen und methodischen Stärken 

Evaluation des Thüringer Lan-
desprogramms für Demokratie, 
Toleranz und Weltoffenheit

Mit dem „Landesprogramm für Demokratie, To-
leranz und Weltoffenheit“ unterstützt und in-
itiiert die Thüringische Landesregierung eine 
Vielzahl von Projekten, die sich präventiv 
gegen rechtsextremistische Erscheinungsfor-
men ausrichten, zivilgesellschaftliches Enga-
gement unterstützen und Beratung anbieten für 
Opfer rechtsextremer Gewalt, für Ausstiegs-
willige oder mit rechtsextremen Erscheinungs-
formen konfrontierten Kommunen, Bürgerbünd-
nissen, Institutionen und Einzelpersonen.

Das Geschäftsfeld Sozialer Zusammenhalt 
und Beteiligung begleitet das Thüringer Lan-
desprogramm seit dem Jahr 2011 durch die 
Übernahme der Programmevaluation. Unsere 
langjährigen Erfahrungen in der wissenschaft-
lichen Begleitung staatlich geförderter Maß-
nahmen zur Prävention von Rechtsextremis-

mus und zur Förderung demokratischer Kultur 
stellen hierbei sicher, dass die Verzahnung von 
bundes- und landesgeförderten Strukturen in 
den Blick genommen werden kann. Überge-
ordneter Zweck der Evaluation ist es, systema-
tisch Erkenntnisse bezüglich der inhaltlichen 
und strukturellen Umsetzung des Landespro-
gramms zu erarbeiten, auf deren Basis eine op-
timierende Steuerung in Hinblick auf Kriterien 
der Problemadäquatheit und der Effizienz erfol-
gen kann. Hierzu haben wir bereits in 2011 den 
Umsetzungsstand der Leitziele des Programms 
indexgestützt erfasst und den Entwicklungsbe-
darf skizziert. 

Im Jahr 2012 war es unsere Aufgabe zu prüfen, 
inwieweit das Thüringer Landesprogramm die 
im politischen Konzept fraktionsübergreifend 
festgelegten Handlungsvorgaben erfüllt. Hierzu 
mussten zunächst die Leit-, Mittler- und Hand-
lungsziele expliziert werden. In einem zweiten 
Schritt haben wir auf der Basis der aus quanti-
tativen und qualitativen Befragungen aller Pro-

jekte und Maßnahmen des Landesprogramms 
generierten Befunde einen Abgleich zwischen 
den intendierten und realisierten Zielvorgaben 
vorgenommen. Auf diese Weise konnten wir 
Überschneidungen und Angebotslücken iden-
tifizieren. Die Ergebnisse unserer nutzenfokus-
siert angelegten Evaluation sollen eine diffe-
renzierte Steuerung der Maßnahmen durch die 
Programmverantwortlichen ermöglichen. 

und Schwächen analysiert. Auf der Basis die-
ser Befunde erfolgte dann die konzeptionelle 
Rahmung der zentralen Lernziele, Themenkom-
plexe sowie der Angebotsarchitektur. Damit das 
entwickelte Rahmencurriculum bedarfsgerecht 
sowie anwendbar ist, trafen wir – unter ande-
rem in einem Workshop im ISS-Frankfurt a. M. 

– letzte Abstimmungen mit Expertinnen und Ex-
perten. Das Rahmencurriculum enthielt ferner 
auch Anregungen für die methodisch-didakti-
sche Durchführung der Fort- und Weiterbildun-
gen sowie einen Verfahrensvorschlag zum Bil-
dungscontrolling. 
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Erstellung eines Rahmencurriculums für 
regionalisierbare Fort- und Weiterbildungs-
angebote zum Thema: „Arbeit mit rechtsex-
tremorientierten bzw. gefährdeten Jugend-
lichen“ für das BIKnetz – Prävention gegen 
Rechtsextremismus 
Auftraggeber
gsub Gesellschaft für soziale Unternehmens
beratung mbH 
Projektlaufzeit 
November – Dezember 2012 
Ansprechpartnerinnen
Irina Bohn 
* irina.bohn@iss-ffm.de 
'	069 957 89-158
Dr. Irina Volf
* irina.volf@iss-ffm.de 
'	069 957 89-138

Evaluation des Thüringer Landesprogramms 
für Demokratie, Toleranz und Weltoffenheit 
Auftraggeber
Thüringisches Ministerium für Soziales, Familie 
und Gesundheit – Landesstelle Gewaltprävention 
Projektpartner 
Büro für Beratung und Evaluation
Projektlaufzeit 
Juli 2011 – Dezember 2013
Ansprechpartnerinnen
Irina Bohn 
* irina.bohn@iss-ffm.de 
'	069 957 89-158
Dr. Irina Volf
* irina.volf@iss-ffm.de 
'	069 957 89-138

Wissenschaftliche Begleitung des  
Programmbereichs 1 (Lokale Aktionspläne) 
des Bundesprogramms „TOLERANZ  
FÖRDERN - KOMPETENZ STÄRKEN“ 
Auftraggeber
Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend
Projektpartner 
Camino gGmbH
Projektlaufzeit 
Juli 2011 – Juni 2014 
AnsprechpartnerInnen
Irina Bohn (Projektleitung)
* irina.bohn@iss-ffm.de 
'	069 957 89-158
Martin Krenz
* martin.krenz@iss-ffm.de 
'	069 957 89-115
Dr. Albrecht Lüter
* albrecht.lueter@iss-ffm.de 
'	030 629 80-142
Dr. Irina Volf
* irina.volf@iss-ffm.de 
'	069 957 89-138
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Referenzliste
Europäische Union

�� Europäische Kommission, Brüssel
�� Europarat, Straßburg

Bundesministerium
�� Bundesministerium für Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend, Berlin/Bonn

Landesministerien
�� Freie und Hansestadt Hamburg
�� Hessisches Sozialministerium, Wiesbaden
�� Ministerium für Soziales, Arbeit, Gesundheit 

und Demografie, Rheinland-Pfalz, Mainz 
�� Sächsisches Staatsministerium für Soziales 

und Verbraucherschutz, Dresden
�� Thüringisches Ministerium für Soziales, 

Familie und Gesundheit, Erfurt

Kommunen und Kreise
�� Landeshauptstadt München
�� Landeshauptstadt Stuttgart
�� Kommunalverband für Jugend und Soziales 

Baden-Württemberg, Stuttgart
�� Landkreis Neuwied
�� Main-Taunus-Kreis
�� Rhein-Sieg-Kreis
�� Stadt Augsburg
�� Stadt Düren
�� Stadt Frankfurt a. M.
�� Stadt Fulda
�� Stadt Gießen
�� Stadt Ingelheim
�� Stadt Kassel
�� Stadt Koblenz
�� Stadt Monheim am Rhein

Einrichtungen und Verbände
�� Antigewaltbüro Chemnitz
�� Arbeiter-Samariter-Bund Deutschland e.V., 

Köln
�� Arbeiterwohlfahrt Bezirksverband  

Niederrhein e.V., Essen
�� Berufsbildungswerk Südhessen gGmbH,  

Karben
�� BHH Behindertenhilfe gGmbh, Hamburg
�� Bundesverband der Arbeiterwohlfahrt e.V., 

Berlin
�� Camino gGmbH, Berlin
�� Deutscher Caritasverband e.V., Freiburg

�� Deutsches Kinderhilfswerk e.V., München
�� Deutsches Jugendinstitut e.V., München
�� Deutsche Sportjugend im Deutschen Olym-

pischen Sportbund e.V., Frankfurt a. M.
�� Deutscher Verein für öffentliche und private 

Fürsorge e.V., Berlin
�� Deutsches Rotes Kreuz e.V., Generalsekreta-

riat, Berlin
�� Führungsakademie des Deutschen Olym-

pischen Sportbundes e.V., Köln
�� Gesellschaft für soziale Unternehmensbera-

tung mbH, Berlin
�� Hessenstiftung Familie hat Zukunft, Bensheim
�� Lotterie Glücksspirale 
�� Institut für Soziale Arbeit e.V., Münster
�� Institut für Sozialpädagogische Forschung 

Mainz e.V.
�� Max-Träger-Stiftung, Frankfurt a. M.
�� Netzwerk für Bildungspartner e.V., Stuttgart
�� Privates Institut für Beratung und Forschung 

in der Sozialwirtschaft GmbH, München
�� Sozialpolitische Offensive, Frankfurt a. M.
�� Stadtschulamt Frankfurt a. M.
�� Stiftung Liebenau, Meckenbeuren

Mitgliedschaften
 

�� Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugend-
hilfe – AGJ, Berlin

�� Arbeitsgemeinschaft Sozialwissenschaft-
licher Institute e.V.

�� Bundesarbeitsgemeinschaft ASD/KSD, Kiel
�� Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engage-

ment, Berlin
�� DeGEval – Gesellschaft für Evaluation e.V.
�� Deutscher Verein für öffentliche und private 

Fürsorge e.V., Berlin
�� Internationale Gesellschaft für erzieherische 

Hilfen (IgfH), Frankfurt a. M. 
�� Landesarbeitsgemeinschaft Mädchenpolitik 

on Hessen e.V., Marburg
�� SOLIDAR, Brüssel
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Fortbildungen
Das ISS-Fortbildungsprogramm bietet Fachkräf-
ten der Sozialen Arbeit Qualifizierungsangebote, 
die aktuelle Bedarfe aufgreifen, Impulse für zu-
kunftsfähige soziale Strategien setzen und für 
die Praxis (weiter)qualifizieren.

Die berufsbegleitenden Zusatzqualifikationen wer-
den zertifiziert. Der Erfahrungsaustausch kann 
durch eine Internetplattform unterstützt werden, 
die Raum für Reflexion und Kommunikation gibt.

Die Auswahl erfahrener und kompetenter Refe-
rentinnen und Referenten stellt eine hohe Qua-
lität der Fortbildungen sicher. Auch werden die 
Angebote evaluiert und in einem fortlaufenden 
Prozess weiterentwickelt, um den Bedürfnissen 
und Bedarfen der Fachkräfte gerecht zu werden 
sowie den aktuellen Erfordernissen der Praxis 
Rechnung zu tragen

Informationen zu dem aktuellen Fortbildungspro-
gramm unter   www.iss-ffm.de.

Berufsbegleitende Zusatzqualifikationen 
mit Zertifikat

Zertifikatskurs: Die Situation von Kindern 
psychisch kranker Eltern verstehen und 
angemessen intervenieren
Berufsbegleitende Zusatzqualifizierung 
in 6 Modulen
Juni 2012 – Juni 2013

Zertifikatskurs Kinderschutzfachkraft für 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter bei Ein-
richtungen von freien und öffentlichen Trä-
gern in Hessen Kursreihe 4
Berufsbegleitende Zusatzqualifizierung 
in 3 Modulen
Auftraggeber: Hessisches Sozialministerium, 
Wiesbaden
April – September 2012

Zertifikatskurs Kinderschutzfachkraft 
Kursreihe 4
Berufsbegleitende Zusatzqualifizierung 
in 3 Modulen
September 2011 – Februar 2012

Zertifikatskurs Kinderschutzfachkraft 
Kursreihe 5
Berufsbegleitende Zusatzqualifizierung 
in 3 Modulen
Januar – Mai 2012

Zertifikatskurs Kinderschutzfachkraft 
Kursreihe 6
Berufsbegleitende Zusatzqualifizierung 
in 3 Modulen
November 2012 – April 2013

Qualifizierungsreihe für Fachkräfte im ASD 
Kursreihe 3
Berufsbegleitende Zusatzqualifizierung 
in 4 Modulen
November 2011 – Mai 2012

Zusatzqualifikation AAT®/CT® Kursreihe 37
Berufsbegleitende ISS-Weiterbildung zum/r 
Anti-Aggressivitäts-TrainerIn/
Coolness-TrainerIn mit Zertifikat
März 2011 – September 2012

Zusatzqualifikation AAT®/CT®

Kursreihe 38
Berufsbegleitende ISS-Weiterbildung zum/r 
Anti-Aggressivitäts-TrainerIn/
Coolness-TrainerIn mit Zertifikat
November 2011 – Dezember 2012

Zusatzqualifikation AAT®/CT®

Kursreihe 39
Berufsbegleitende ISS-Weiterbildung zum/r 
Anti-Aggressivitäts-TrainerIn/
Coolness-TrainerIn mit Zertifikat
März 2012 – April 2013

ISS ·  Jahresbericht 2012



29

Seminare und Seminarreihen

Die insoweit erfahrene Fachkraft – 
Gelingende Kommunikation und Kooperation im 
Kinderschutz
Oktober – November 2012

Basisseminar Kinderschutz
Der Basiskurs trägt in konzentrierter Form 
dazu bei, das Wissen über die rechtlichen und 
fachlichen Grundlagen zum Kinderschutz auf-
zubauen und in das alltägliche Handeln der 
Fachkräfte zu integrieren.
September 2012

Die Einbeziehung ressourcenaktivie-
render Techniken in der konfrontativen 
Pädagogik und in das AAT®/CT®

Das praxisorientierte Seminar bietet umsetzbare 
Handlungsansätze für den eigenen Alltag.
Oktober 2012

Konfliktbewältigung im AAT®/CT® - Alltag
Durchsetzung – Kommunikation – Körperspra-
che für ausgebildete AAT®/CT®-TrainerInnen
Oktober 2012

Inhouse Fortbildungen

Alle Zusatzqualifikationen sowie die Semi-
nare werden auch als Inhouseschulungen an-
geboten. Wir berücksichtigen hierbei die indi-
viduellen Bedarfe der Auftraggeber. Um den 
Lernprozess zu unterstützen und die neu er-
worbenen Kompetenzen und Handlungsalter-
nativen nachhaltig im Arbeitsalltag zu veran-
kern, bieten die Schulungen Raum zur Refle-
xion der individuellen professionellen Praxis.

Berufsbegleitende Zusatzqualifikation 
Anti-Aggressivitäts-Training (AAT®/CT®)
Auftraggeber: Stiftung Liebenau
September 2011 – Dezember 2012 
Auftraggeber: Antigewaltbüro Chemnitz
April 2011 – September 2012 

Inhouse-Qualifizierungsreihe 
für Fachkräfte des ASD 
Auftraggeber: Rhein-Sieg-Kreis
Februar – Juni 2012

Inhouse-Qualifizierungsreihe für Fach-
kräfte im Sozialen Dienst des Amtes 
Jugend, Schulen und Sport
Auftraggeber: Main-Taunus-Kreis
September 2012 – Februar 2013

Fachtagungen

Selbstfürsorge im ASD
Komplexe Bedarfslagen, erhöhte Fallzah-
len und nicht zuletzt die umfassende Bear-
beitung von Fällen mit Kindeswohlgefähr-
dung haben zu einer enormen Belastung 
im Allgemeinen Sozialen Dienst (ASD) ge-
führt. Neben der hohen Arbeitsdichte spie-
len verstärkt psychische und physische Be-
lastungsfaktoren eine Rolle. Deshalb stan-
den Fragen des Stress- und Gesundheitsma-
nagements im Mittelpunkt dieser Tagung. 
Wissenschaftlichen Studien zum Ausmaß 
von Stress- und Gesundheitsbelastungen im 
ASD, Gefährdungsanalysen und Handlungs-
modelle in der öffentlichen Verwaltung 
sowie Maßnahmen zur Prävention waren 
die Themenbereiche, zu denen wir mit ver-
schiedenen Expertinnen und Experten auf 
dem Gebiet des Gesundheitsmanagements 
diskutiert haben.
17. Januar 2012

ISS – im Dialog

Dienst am Menschen – 
Slogan oder Konzept? 
Ziel der Veranstaltung war es, zur schärfe-
ren Konturierung des Begriffs „Dienst am 
Menschen“ beizutragen und sowohl der An-
schlussfähigkeit dieses stark werteorientier-
ten Konzepts an, als auch seinen Innovations-
potentialen für aktuelle sozialpolitische De-
batten und Entwicklungen nachzugehen.
18. Dezember 2012
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Das ISS-Frankfurt a. M. ist dem Transfer zwi-
schen wissenschaftlicher Forschung und sozia-
ler Praxis verpflichtet.

Verschiedenen Publikationsreihen, wie iss-infor-
miert und der Jahresbericht vermitteln Ergeb-
nisse unserer Forschungsarbeit.

Die renommierte Fachzeitschrift Migation und So-
ziale Arbeit bietet dem Fachpublikum eine Platt-
form zu Diskussion und Transfer im Bereich Mig-
artion. In unserer Buchreihe werden Berichte und 
Materialien aus Wissenschaft und Forschungs-
praxis veröffentlicht.

Auf unserer Website  www.iss-ffm.de finden 
Sie die Arbeitsberichte, Gutachten und Experti-
sen zum Download.

Interne Veröffentlichungen

ISS-informiert 
Siehe Einzelbände unter  www.iss-ffm.de

ISS-Veröffentlichungen
Siehe auch Angaben unter den jeweiligen Pro-
jekten auf unserer Website.

�� T. Alicke / K. Linz-Dinchel: Inklusive Gesell-
schaft – Teilhabe in Deutschland. Grundla-
gen und theoretischer Hintergrund. ISS-aktu-
ell 21/2012. Online verfügbar.

�� G. Holz / L. Stallmann / B. Hock: Frühe Förde-
rung von Anfang an. Der Präventionsansatz 
von Mo.Ki 0 und die Ergebnise der Monheimer 
Neueltern-Studie, Frankfurt a.M. 2012.

�� G. Holz / E. Sthamer: Das Bildungs- und Teilha-
bepaket: Fachliche Kommentierung der Evalu-
ationsberichte für das BMAS und die Freie und 
Hansestadt Hamburg. ISS-Aktuell 20/2012. 
Online verfügbar.

�� C. Laubstein / G. Holz / J. Dittmann / E. Stha-
mer: Von alleine wächst sich nichts aus ... Le-
benslagen von (armen) Kindern und Jugend-
lichen und gesellschaftliches Handeln bis zum 
Ende der Sekundarstufe I. Frankfurt a.M. 2012.

�� J. Schulz: „Engagement und Erwerbsarbeit in 
Europa“. Organisations- und gesellschaftspo-
litische Herausforderungen und Modelle. Do-
kumentation der Fachtagung. Frankfurt a.M. 
ISS-Aktuell 5/2012.

Vorträge, Publikationen und Lehraufträge
�� L. Stallmann / G. Schill: Abschlussbericht zur 

Evaluation des Modellprojektes „Interkultu-
relle Ansätze der Familienbildung in der Sozia-
len Stadt“. Frankfurt a.M., ISS-Aktuell 2/2012. 
Online verfügbar.

�� W. Kleemann: Jeder ist anders albern. Doku-
mentation des ISS im Dialog. Frankfurt a.M. 
ISS-Aktuell 6/2012. Online verfügbar.

Newsletter der Beobachtungsstelle für 
gesellschaftspolitische Entwicklungen

�� B. Sittermann-Brandsen: Pflegemigration. Aus-
gabe 2/2012. 

�� L. Türk / S. Stula: Aktuelle EU-Initiativen im Be-
reich soziales Unternehmertum und soziale In-
novation. Ausgabe 1/2012.

�� L. Türk / S. Stula: Soziale Innovation. Ausgabe 
1/2012.

�� A. Waldhausen / A. Angermann: (Ir-)Reguläre 
unterstützende Dienstleistungen für ältere Men-
schen in Europa. Ausgabe 2/2012.
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Externe Veröffentlichungen 
(Auswahl)

�� T. Alicke: Bildung vielfältig gestalten – Beiträ-
ge der Jugendsozialarbeit. Hrsg. Deutsches 
Rotes Kreuz, Generalsekretariat. Berlin 2012.

�� T. Alicke: Inklusive Schule – Beiträge der Ju-
gendsozialarbeit. Hrsg. Deutsches Rotes Kreuz 
Generalsekretariat. Berlin 2012.

�� T. Alicke / P. Ziethen: Schulsozialarbeit und die 
Debatte um Inklusion – für eine menschen-
rechtsbasierte Bildung und eine Anerkennung 
der Vielfalt. In: Kooperationsverbund Jugendso-
zialarbeit (Hrsg.): Inklusion in Handlungsfeldern 
der Jugendsozialarbeit. Beiträge zur Jugendso-
zialarbeit Nr. 2, 2012, Berlin, S. 20-27.

�� T. Alicke: Resilienz und Lebensbewältigung bei 
Kindern und Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund. In: Jugendhilfe, 6/2012, S. 347-351. 

�� T. Kunz / T. Alicke: Medien und Migration. In: 
Migration und Soziale Arbeit 3/2012, S. 200-
201.

�� C. Petry / T. Alicke: Medien und Migration – 
und Europa? In: Migration und Soziale Arbeit 
3/2012, S. 219-222.

�� G. Holz: Ansätze kommunaler Armutspräven-
tion: Erkenntnisse aus der AWO-ISS-Studie 
„Kinderarmut“. In: Online JugendStile 2012. 
Online verfügbar. 

�� G. Holz / L. Stallmann: Frühe Förderung ab Ge-
burt und im Vorschulalter. In: Unsere Jugend 
2/2012, S. 50-61. 

�� G. Holz: Kindbezogene Armutsprävention 
in Kommunen (Teil 2) – Wo und wie gelingt 
das? In: Theorie und Praxis der Sozialen Arbeit 
1/2012, S. 4-12. 

�� G. Holz / L. Stallmann: „Frühe Förderung“ ab 
Geburt und im Vorschulalter. In: Unsere Ju-
gend 2/2012, S. 50-61.

�� G. Holz: Kinderarmut und familienunterstüt-
zende Dienstleistungen, in: E.-U. Huster /  
J. Boeckh / H. Mogge-Grotian (Hrsg.): Hand-
buch Armut und soziale Ausgrenzung, 2. über-
arbeitete und erweiterte Auflage. Wiesbaden 
2012, S. 567-590.

�� B. Hock / G. Holz : Netzwerke gegen Kinder-
armut: Kein Selbstzweck, sondern anspruchs-
volle Aufgabe. In: Jugendhilfereport 2/3 2012, 
S. 47-49.

�� G. Holz: Präventionsketten in Kommunen – 
Maßstäbe für die erfolgreiche Verwirklichung. 

In: Hamburgische Arbeitsgemeinschaft für Ge-
sundheitsförderung – (HAG) (Hrsg.): Stadt-
punkte. Informationen zur Gesundheitsförde-
rung 2/2012, S. 13-14, online verfügbar.

�� C. Laubstein / G. Holz / E. Sthamer: „Von al-
leine wächst sich nichts aus ...“ – Zur AWO-
ISS-Langzeitstudie. In: Forum Erziehungshilfen 
5/2012, S. 295-297.

�� K. Linz-Dinchel / S. Stula: Familien- und Se-
niorenpolitiken in Europa auf dem Weg zur 
Generationenpolitik: Beispiele von Politiken 
im Umgang mit dem demografischen Wan-
del in ausgewählten Mitgliedsstaaten der Eu-
ropäischen Union. In: I. Gerlach / S. von Hehl 
(Hrsg.): Staatsorganisatorische Herausforde-
rungen in der Familienpolitik. In: FFP-Arbeits-
papier 8/2012, S. 98–112. 

�� L. Stallmann: Modellprojekt „Interkulturelle 
Ansätze der Familienbildung in der Sozialen 
Stadt“, Evaluation durchgeführt im Auftrag 
der Stadt Koblenz. Online verfügbar.

�� L. Stallmann: Aktionsprogramm „Partizipati-
on und Teilhabe von Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund (PTJM)“, Migration und sozi-
ale Arbeit, Heft 4/2012, S. 292-296. 

�� S. Heinzmann: Gemeinsame Zeit – ein Luxus, 
den sich viele Familien nicht leisten können. 
In: Nachrichtendienst des Deutschen Vereins 
3/2012, S. 123-127. 

�� L. Türk: Reforming the European socio-econo-
mic policy after the financial crisis. In: Studia 
Securitatis. Ausgabe 3/2012 

�� I. Volf / V. Bongartz: Prevention of sexual and 
gender harassment and abuse in sports. Ini-
tiatives in Europe and beyond, 2nd ed. Hrsg. 
Deutsche Sportjugend im Deutschen Olym-
pischen Sportbund e.V. / Institut für Sozial-
arbeit und Sozialpädagogik e.V. 2012. Online 
verfügbar.

�� I. Volf / J. Dittmann: „Menschen mit Behinde-
rungen“. In: Hessischer Landessozialbericht, 
S. 421-454, online verfügbar. 

�� I. Volf: „Hizb ut-Tahrir in the press: A trans-
national perspective on what made the group 
newsworthy in Germany, Great Britain and 
Kyrgyzstan in 2002-07“. In: conflict & commu-
nication online, Vol. 11, Online verfügbar. 
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Vorträge, Publikationen und Lehraufträge
Vorträge (Auswahl):

Januar
�� L. Stallmann: „Familienzentren: „Mehr als Be-

ratung, Bildung und Begegnung?!“ im Rahmen 
der Fachtagung „Early Excellence – Zentren 
für Kinder und ihre Familien“ – Folge 5 am 18. 
Januar 2012 in der Justus-Liebig-Universität 
Gießen in Zusammenarbeit mit der Karl Kübel 
Stiftung für Kind und Familie, Bensheim.

�� G. Holz: Teilnahme am Expertenworkshop „Fa-
milien in benachteiligten und von Armut be-
drohten oder betroffenen Lebenslagen als Ad-
ressaten von Elternbildung und Elternarbeit“ 
des AWO Bundesverbandes am 19. Januar 
2012 in Berlin.

�� G. Holz: „Armutsprävention bei Kindern“ und 
Moderation des Workshops „Kinder und Fa-
milien im reichen Wiesbaden“ am 20. Januar 
2012 in Wiesbaden.

Februar
�� S. Heinzmann: „Qualitätsentwicklung in der 

Kinder und Jugendhilfe gemäß §§ 79, 79a SGB 
VIII“ Landesarbeitskreis Jugendhilfeplanung, 
Controlling, Qualitätsentwicklung im Hessi-
schen Landkreistag und Hessischen Städte-
tag am 8. Februar 2012 in Wiesbaden.

�� L. Stallmann: Moderation des Workshops 
„Mehr als Beratung, Bildung und Begegnung?! 
Ansätze und Wege zu Familienunterstützen-
den Dienstleistungen“ im Rahmen der Fach-
tagung: „Early Excellence – Zentren für Kin-
der und ihre Familien“ am 13. Februar 2012, 
in der Justus- Liebig-Universität Gießen in Zu-
sammenarbeit mit der Karl Kübel Stiftung für 
Kind und Familie, Bensheim.

�� W. Kleemann: „Kindeswohlgefährdung und 
Kinderschutz an der Schule“ anlässlich des 
Pädagogischen Tages an der Georg-Büchner-
Schule am 22. Februar 2012 in Frankfurt a.M.

�� G. Holz: „Die Präventionskette – Ein Struk-
turansatz zur Förderung des Aufwachsens 
von Kindern und Jugendlichen“ anlässlich des 
Fachgespräches von AWO Niederrhein und 
Stadt Monheim am Rhein am 29. Februar 2012 
in Monheim am Rhein.

März
�� G. Holz: „Auf- und Ausbau eines Netzwerkes 

zur Arbeit mit Eltern mit Kindern zwischen 3 
und 10 Jahren“ anlässlich des Erweiterten 
Runden Tisches „Bildung in Mainz-Neustadt“ 
am 2. März 2012 in Mainz.

�� S. Heinzmann: „Integrierte Planungsprozes-
se und Partizipation. Exemplifiziert an der 
Kindertagesstättenbedarfsplanung der Stadt 
Augsburg“ anlässlich des Sozialausschusses 
des Bayerischen Städtetags am 6. März 2012 
in Würzburg.

�� G. Holz: „Armut bei Kindern – Folgen ein Le-
ben lang“ anlässlich der Fachtagung „Famili-
en im Mittelpunkt“ der Kita Frankfurt – Die 
städtischen Kinderzentren am 9. März 2012 in 
Frankfurt a. M.

�� G. Holz: Moderation des Gesprächsforums 
„Kinderarmut – hilflos gegen den Skandal?“ 
anlässlich des 17. Kongress „Armut und Ge-
sundheit“ am 10. März 2012 in Berlin.

�� G. Holz: „Frühe Hilfe als Prävention gegen 
Kinderarmut“ anlässlich der Präventionskon-
ferenz „Starke Kinder“ der Stadt Münster am 
22. März 2012 in Münster.

April
�� G. Holz: „Auf- und Ausbau eines Netzwerkes 

zur Arbeit mit Eltern mit Kindern zwischen 3 
und 10 Jahren“ anlässlich der Sitzung der AG 
Planung der Landeshauptstadt Mainz am 19. 
April 2012 in Mainz.

�� S. Heinzmann: „Die Jugendarbeit in der Zu-
kunft“ beim Dachverband Aktivspielplätze 
Kinder- und Jugendfarmen am 25. April 2012 
in Dietzenbach.

�� L. Stallmann: „Familienunterstützende Dienst-
leistungen“ im Rahmen des Fachtags „Wir 
bleiben in Kontakt“ der Stadt Frankfurt am 25. 
April 2012 beim Planungsamt der Stadt Frank-
furt a. M.
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Juni
�� I. Volf: „Prevention of right-wing extremism, 

hostility towards foreigners and anti-Semi-
tism in Germany: Searching for the strate-
gy? “, 25th Annual Conference of the German 
Peace Psychology Association (Forum Frie-
denspsychologie e.V.) vom 1.-3. Juni 2012 an 
der Universität Konstanz.

�� G. Holz: „Monheimer Neuelternstudie 2011“ 
vor dem Fachausschuss Sozialpolitik und 
Recht der Evangelischen Aktionsgemein-
schaft Familie (eaf) am 11. Juni 2012 in Berlin.

�� S. Heinzmann: „Alle reden vom Bedarf, aber 
meinen wir alle auch das Gleiche? Probleme 
der Bedarfsfeststellung in der Jugendhilfe“ 
beim Kommunalverband für Jugend und So-
ziales Baden-Württemberg Landesjugendamt 
am 18. Juni 2012 in Stuttgart.

�� T. Alicke: „Schwangerschaft und Familie im Is-
lam  Grundlinien und Tendenzen”. Fachwoche 
Schwangerschaftsberatung 2012: Verschie-
den und doch gleich, Fortbildungs-Akademie 
des Deutschen Caritasverbands e.V., 19. Juni 
2012 in Köln.

�� G. Holz: „Auf- und Ausbau von Präventi-
onsketten“ anlässlich des Fachforums „Der 
Sprung ins Leben – auf den Start kommt es 
an!“ von Stadt und Landkreis Göttingen am 
29. Juni 2012 in Göttingen.

August
�� G. Holz: Statement vor der Landespressekon-

ferenz NRW zur Vorstellung des ISS-Endbe-
richtes „Frühe Förderung von Anfang an. Der 
Präventionsansatz von ´Mo.Ki 0` und die Er-
gebnisse der Monheimer Neueltern-Studie“ 
am 22. August 2012 in Düsseldorf.

September
�� G. Holz: Teilnahme an der Podiumsdiskussi-

on „Soziale Arbeit im Umgang mit Armut“ auf 
dem 8. Bundeskongress Soziale Arbeit am 14. 
September 2012 in Hamburg.

�� G. Holz: „Frühe Förderung von Anfang an. Der 
Präventionsansatz von Mo.Ki 0 und die Ergeb-
nisse der Monheimer Neuelternstudie 2011“ 

anlässlich der Sitzung des Jugendhilfeaus-
schusses der Stadt Monheim am Rhein am 18. 
September 2012 in Monheim am Rhein.

�� G. Holz: Statement vor der Bundespressekon-
ferenz zur Vorstellung des ISS-Abschlussbe-
richtes der 4. Phase der AWO-ISS-Langzeit-
studie „Von alleine wächst sich nichts aus …“ 
am 25. September 2012 in Berlin. 

�� W. Kleemann: „Und jeden Tag klappt’s ein 
bisschen besser.“ Ergebnisse der wissen-
schaftlichen Evaluation des HaushaltsOrgani-
sationsTrainings® der Familienpflege, auf der 
Fachtagung „Erschöpfte Familien. Infrastruk-
turelle Antworten, wissenschaftliche Ergeb-
nisse und politische Herausforderungen“ des 
Deutschen Caritasverbandes e. V. am 25. Sep-
tember 2012 in Köln.

�� G. Holz: „Von alleine wächst sich nichts aus 
…“ und Moderation der gleichnamigen Fach-
tagung zur Vorstellung des ISS-Abschlussbe-
richtes der 4. Phase der AWO-ISS-Langzeit-
studie vom 25. bis 26. September 2012 in 
Berlin.

�� T. Alicke: Bewältigungsstrategien Jugendli-
cher am Übergang Schule – Beruf. Fachtagung 
Regionales Übergangsmanagement, 28. Sep-
tember 2012 in Wolfenbüttel.

Oktober
�� G. Holz: „Von alleine wächst sich nichts aus 

…“ anlässlich der Sitzung des eaf-Fachaus-
schusses „Sozialpolitik und Recht“ am 19. Ok-
tober 2012 in Berlin.

�� G. Holz: Laudatio „Mo.Ki – Monheim am 
Rhein“ anlässlich der Verabschiedung von Mi-
chael Schöttle durch die AWO Niederrhein am 
22. Oktober 2012 in Essen.

�� G. Holz: „Von alleine wächst sich nichts aus 
…“ anlässlich der Sitzung des AWO Bezirk-
sausschusses Westliches Westfalen am 25. 
Oktober 2012 in Dortmund.

�� L. Stallmann: „Die Ergebnisse der Monheimer 
Neuelternstudie und des Projektes „Mo.Ki O“ 
Frühes Fördern von Anfang an“ am 30. Okto-
ber 2012 bei der Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung, Nationales Zentrum frü-
he Hilfen in Bonn.
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Vorträge, Publikationen und Lehraufträge
November

�� D. Illmer / W. Kleemann: „Was bewegt Famili-
en im Sport?“ Vortrag zu den Ergebnissen der 
Wissenschaftlichen Evaluation des DOSB-
Projektes „Sport bewegt Familien – Famili-
en bewegen den Sport“. Familien(politik) in 
Bewegung. Abschlusstagung des Projektes 
„Sport bewegt Familien – Familien bewegen 
den Sport“ am 8. November 2012 in Berlin.

�� G. Holz: „(Sozial benachteiligte) Eltern mit Kin-
dern von 0 bis 18 Jahren – Wünsche, Bedar-
fe und Unterstützung“ anlässlich der Fachta-
gung „Armut grenzt aus“ vom Paritätischen 
Bildungswerk Bundesverband am 9. Novem-
ber 2012 in Berlin.

�� S. Heinzmann: „How to measure an impact“ 
bei einer Veranstaltung der AWO Internatio-
nal am 10. November 2012 in Frankfurt a. M.

�� G. Holz: Konstituierende Sitzung des Exper-
tenkreises „Kinderarmut“ beim Oberbürger-
meister der Stadt Frankfurt a. M. am 16. No-
vember 2012 in Frankfurt a. M.

�� G. Holz: Teilnahme an der Sitzung des Beira-
tes zum Modellprojekt „Natur bildet“ von bsj 
Marburg und Hessischem Sozialministerium 
am 19. November 2012 in Frankfurt a. M.

�� G. Holz: „Gesundheitsförderung und Armuts
prävention auf kommunaler Ebene“ anlässlich 
der Fachtagung „Gesunde Netzwerke & Prä-
ventionsketten“ der Landesvereinigung Ge-
sundheit Rheinland-Pfalz am 21. November 
2012 in Mainz.

Dezember
�� T. Alicke: „Die Kooperation von Jugendsozial-

arbeit und Schule erfolgreich gestalten“ und 
Moderation Workshop: „Die exemplarische 
Entwicklung eines Kooperationsvertrages 
zwischen Schule und Schulsozialarbeit“. Fach-
tag „Qualitätsentwicklung in der Schulsozial-
arbeit: Beiträge zur erfolgreichen Gestaltung“ 
Deutsches Rotes Kreuz Generalsekretariat,  
4. Dezember 2012 in Frankfurt a. M..

Lehraufträge:

�� S. Heinzmann: Integrierte Sozialplanung. Vor-
lesung an der Fachhochschule Frankfurt a. M. 
im WiSe 2011/2012.

�� S. Heinzmann: Integrierte Sozialplanung. Vor-
lesung an der Fachhochschule Frankfurt a. M. 
im WiSe 2012/2013.
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Organe des ISS 



Dienstleistungen
Das ISS-Frankfurt a. M. erbringt wissenschaft-
liche und praxisorientierte Dienstleistungen für 
Ministerien, Kommunen, Stiftungen, Wohlfahrts-
verbände und Träger sozialer Einrichtungen.

�� Beobachtung und Analyse von gesellschaft-
lichen Entwicklungen

�� Innovative Projektarbeit für die Praxis
�� Praxisforschung
�� Evaluationen

�� Wissenschaftsbasierte Begleitung von  
Modellprojekten

�� Praxisentwicklung, -begleitung und  
-beratung

�� Qualitätsentwicklung
�� Fort- und Weiterbildung, Fachtagungen,  

berufsbegleitende Zusatzqualifikationen  
und Seminare

36

Struktur des ISS
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Als Institut für Praxisforschung steht das ISS-Frankfurt a. M. an der Schnittstelle von wissenschaftlicher Forschung, Politik und Praxis der Sozialen Arbeit. 
Das Institut hat die unterschiedlichen Arbeitsfelder der Sozialen Arbeit zum Forschungsgegenstand und gleichzeitig die Aufgabe, wissenschaftliche Er-
kenntnisse in die Praxis der Sozialen Arbeit zu transferieren.

( Stand 31/12 / 2012 )

Praxisforschung und Projekte

Zentrale Forschungsfelder
�� Familie, Kinder und Jugend
�� Wohlfahrtspflege
�� Prekäre Lebenslagen
�� Migration
�� Ältere Menschen
�� Zivilgesellschaft und bürgerschaftliches  

Engagement
�� Qualitätsentwicklung
�� Methodenentwicklung für die Praxis der  

Sozialen Arbeit

Mitgliederversammlung

Vorstand

 Rudi Frick, Helga Kühn-Mengel, Gerwin Stöcken

Institutsleitung

Hans-Georg Weigel (Direktor)

Steuerungsgruppe

Irina Bohn 
Gerda Holz 

Wolfgang Kleemann 
Hans-Georg Weigel 

Petra Weise

Verwaltung

Petra Weise (Ltg.)
Rosi Batija

Lisa Colombo
Annerose Paluch
Margot Schuch

Pia Theil

Geschäfsfeld Soziale Inklusion 

Gerda Holz (Ltg.) 
Tina Alicke 

Antje Eichler 
Claudia Laubstein 

Kathrin Linz-Dinchel (Elternzeit) 
Mario Puhl-Bode 

Lea Schütz 
Evelyn Sthamer

Geschäfsfeld Soziale Innovation

Wolfgang Kleemann (Ltg.)
Stefan Heinzmann

Marius Hilkert
Lena Opitz

Ludger Stallmann

Geschäfsfeld Soziale Dienste 
und Europa 

Hans-Georg Weigel (Ltg.) 
Verena Bongartz

Barbara Braun-Schönwandt
Anne Brinkmann
Susanne Herda
Dr. Ludger Klein
Marina Rissel

Birgit Sittermann-Brandsen
Melanie Sittig

Natascha Trutzenberg
Letitia Türk

Anna Waldhausen

Geschäfsfeld Sozialer  
Zusammenhalt und Beteiligung 

Irina Bohn (Ltg.) 
Martin Krenz 

Dr. Albrecht Lüter (Berlin) 
Dr. Irina Volf



rium für Bildung, Wissenschaft und Kultur, Erfurt
Rüdiger Niemann, Stadt Frankfurt am Main, 
Dezernat für Bildung und Frauen
Olaf Noll, Ministerium für Soziales, Arbeit, Ge-
sundheit und Demografie, Rheinland-Pfalz, Mainz
Christiane Reckmann, Mitglied des AWO Prä-
sidiums, Bundesvorsitzende des Familienverban-
des Zukunftsforum Familie (ZFF), Nienstädt
Prof. Dr. Claus Reis, Fachhochschule Frankfurt 
am Main, Frankfurt a. M.
Peter Renzel, Stadt Essen, Essen
Dr. Antje Richter-Kornweitz, LVG & AfS Nie-
dersachsen e.V., Hannover
Katrin Riedel, Bundesjugendwerk der AWO e.V., 
Berlin
Prof. Dr. Lotte Rose, Fachhochschule Frankfurt 
am Main, Frankfurt a. M.
Michael Rosellen, Arbeiterwohlfahrt Bezirks-
verband Niederrhein e.V., Neuss
Prof. Klaus Schäfer, Ministerium für Familie, Kin-
der, Jugend, Kultur und Sport NRW, Düsseldorf 
Dr. Frank Scherer, Arbeiterwohlfahrt Landesver-
band Mecklenburg-Vorpommern e.V., Schwerin
Prof. Dr. Stefan Sell, Fachhochschule Koblenz, 
Rhein-Ahr-Campus, Remagen
Dr. Jan Skrobanek, Universität Zürich, Soziolo-
gisches Institut, Zürich
Hans-Georg Weigel, Direktor des Instituts für 
Sozialarbeit und Sozialpädagogik e.V., Frankfurt 
a. M.
Prof. Dr. Werner Wüstendörfer, Georg-Simon-
Ohm Hochschule für angewandte Wissenschaf-
ten – Fachhochschule Nürnberg, Nürnberg

(Stand Oktober 2012/Projektende)

Beirat IZA

Die Arbeit des ISS-Frankfurt a. M. wird seit vie-
len Jahren durch den wissenschaftlichen Beirat 
der vom ISS-Frankfurt a. M. herausgegebenen 
Zeitschrift „Migration und Soziale Arbeit“ regel-
mäßig begleitet.

Tina Alicke, Institut für Sozialarbeit und Sozial-
pädagogik e.V., Frankfurt a. M.
Prof. em. Dr. Georg Auernheimer, Traunstein
Wolfgang Barth, Bundesverband der Arbeiter-
wohlfahrt e.V., Berlin
Prof. Dr. Gazi Caglar, Fachhochschule Hildes-

Fachbeirat Kinder- und Jugend
armut IV

Vorsitz
Prof. em. Dr. Ernst-Ulrich Huster, Pohlheim

Mitglieder 
Juliane Achatz, Institut für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung – IAB Forschungsbereich E2, 
Nürnberg
Jens Ahrens, Arbeiterwohlfahrt Berlin Kreis-
verband, Südost e.V., Berlin
Dr. Irene Becker, Empirische Verteilungsfor-
schung, Riedstadt
Prof. Dr. Jürgen Boeckh, Fachhochschule 
Braunschweig/Wolfenbüttel, Wolfenbüttel
Ruth Brandherm, Friedrich-Ebert-Stiftung, Ge-
sprächskreis Arbeit und Qualifizierung, Bonn
Heiner Brülle, Landeshauptstadt Wiesbaden, 
Amt für Soziale Arbeit, Wiesbaden
Ute Buck, Bundesministerium für Arbeit und So-
ziales, Bonn
Dr. Ursula Bylinski, Bundesinstitut für Berufs-
bildung, Bonn
Dr. Jörg Dittmann, Fachhochschule Nordwest-
schweiz, Basel
Dieter Eckert, Arbeiterwohlfahrt Bundesver-
band e.V., Berlin
Hartmut Fritz, Caritasverband Frankfurt e.V., 
Frankfurt a. M.
Dr. Wolfgang Gern, Diakonisches Werk in Hes-
sen und Nassau, Frankfurt a. M.
Christoph Gilles, Landschaftsverband Rhein-
land, Köln
Dr. Siegfried Haller, Stadt Leipzig Jugendamt, 
Leipzig
Heinz Hilgers, Präsident des Deutschen Kinder-
schutzbundes Bundesverband e.V., Bürgermeister 
a. D., Dormagen
Gerda Holz, Institut für Sozialarbeit und Sozial-
pädagogik e.V., Frankfurt a. M.
Prof. Dr. Carola Kuhlmann, Münster
Claudia Laubstein, Institut für Sozialarbeit und 
Sozialpädagogik e.V., Frankfurt a. M.
Dr. Peter Marquard, Hamburg
Dr. Rudolf Martens, Der Paritätische Gesamt-
verband Paritätische Forschungsstelle, Berlin
Prof. Dr. Uta Meier-Gräwe, Justus-Liebig-Uni-
versität Gießen, Gießen
Prof. Dr. Roland Merten, Thüringer Ministe-

Fachbeiräte
heim, Hildesheim
Dr. Schahrzad Farrokhzad, Lehrbeauftragte 
Universität Köln 
Prof. em. Dr. Stefan Gaitanides, Frankfurt a. M..
Sonka Gerdes, Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend, Berlin
Dr. Olaf Hahn, Robert Bosch Stiftung, Programm-
bereich 6, Stuttgart
Prof. i.R. Dr. Franz Hamburger, Mainz
Dr. Bertold Huber, Vorsitzender Richter am Ver-
waltungsgericht, Frankfurt a. M.
Prof. Gabriele Kawamura-Reindl, Georg-Si-
mon-Ohm-Hochschule für angewandte Wissen-
schaften – Fachhochschule Nürnberg, Nürnberg
Prof. Dr. Hakki Keskin, Hamburg
Britta Kollberg, früher: Regionale Arbeitsstelle 
für Ausländerfragen, Berlin 
Dr. Maria Kontos, Institut für Sozialforschung, 
Goethe-Universität Frankfurt
Prof. em. Klaus Kühne, Spiegel (Schweiz)
Prof. Dr. Thomas Kunz, Fachhochschule Frank-
furt am Main, Fachbereich 4, Frankfurt a. M.
Dr. Sybille Münch, TU Darmstadt
Dr. Andrés Nader, Regionale Arbeitsstelle für 
Ausländerfragen, Berlin
Prof. Dr. Ria Puhl, Katholische Hochschule 
Nordrhein-Westfalen, Köln
Prof. Dr. Axel Schulte, Institut für Politikwis-
senschaft, Hannover
Prof. em. Dr. Gerd Stüwe, Bad Nauheim
PD Dr. Dursun Tan, Landeshauptstadt Hannover, 
Fachbereich Jugend und Familie, Hannover
Prof. Dr. Andreas Treichler, Fachhochschule 
Frankfurt am Main, Fachbereich 4, Frankfurt a. M.
Hans-Georg Weigel, Direktor des Instituts für So-
zialarbeit und Sozialpädagogik e.V., Frankfurt a. M.
Dr. Ingrid Wilkens, Hess. Ministerium für Justiz, 
Integration und Europa, Wiesbaden

(Stand 12/2012)
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Geschäfsfeld Soziale Dienste 
und Europa 

Hans-Georg Weigel (Ltg.) 
Verena Bongartz

Barbara Braun-Schönwandt
Anne Brinkmann
Susanne Herda
Dr. Ludger Klein
Marina Rissel

Birgit Sittermann-Brandsen
Melanie Sittig

Natascha Trutzenberg
Letitia Türk

Anna Waldhausen

Geschäfsfeld Sozialer  
Zusammenhalt und Beteiligung 

Irina Bohn (Ltg.) 
Martin Krenz 

Dr. Albrecht Lüter (Berlin) 
Dr. Irina Volf
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Kontakte
Institut für Sozialarbeit und Sozial-
pädagogik e. V. (ISS-Frankfurt a. M.)
Zeilweg 42
60439 Frankfurt a. M.
Postanschrift:  
Postfach 50 01 51
60391 Frankfurt a. M.
Telefon: +49 (0) 69 957 89-0
Telefax: +49 (0) 69 957 89-190
E-Mail: info@iss-ffm.de
Internet: www.iss-ffm.de

Direktor
Hans-Georg Weigel
Telefon: +49 (0) 69 957 89-111
Telefax: +49 (0) 69 957 89-234
E-Mail: hans-georg.weigel@iss-ffm.de

Zeitschrift Migration und Soziale Arbeit
Tina Alicke
Telefon: +49 (0) 69 957 89-154
Telefax: +49 (0) 69 957 89-190
E-Mail: info@iss-ffm.de

Veranstaltungsmanagement
Telefon: +49 (0) 69 957 89-153
Telefax: +49 (0) 69 957 89-190
E-Mail: veranstaltungen@iss-ffm.de





forschen · beraten · gestalten

Institut für Sozialarbeit 
und Sozialpädagogik e. V.
Zeilweg 42 
60439 Frankfurt am Main

Telefon	 +49 (0) 69 / 95789-0 
Telefax	 +49 (0) 69 / 95789-190 
E-Mail	 info@iss-ffm.de 
Internet	 www.iss-ffm.deGemeinnütziger e. V.

forschen · beraten · gestalten

Institut für Sozialarbeit 
und Sozialpädagogik e. V.
Zeilweg 42 
60439 Frankfurt am Main

Telefon	 +49 (0) 69 957 89-0 
Telefax	 +49 (0) 69 957 89-190 
E-Mail	 info@iss-ffm.de 
Internet	 www.iss-ffm.deGemeinnütziger e. V.


